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Luther und ſein Haus " mit dieſer Ueberſchrift

werden wir aus dem buntbewegten öffentlichen Leben, an

welches uns der Name Luthers zunächſt erinnert , in das

ſtille Bereich ſeines Hauſes gewieſen. Nicht der gewaltige

Reformator in ſeinen ſchweren Kämpfen wider den Papſt

und die Schwarmgeiſter foll uns beſchäftigen, nicht der

Mann, der ſich ſelbſt einmal alſo ſchildert: ,,Ich bin dazu

geboren, daß ich mit den Rotten und Teufeln muß kriegen

und zu Felde liegen . Ich muß die Klöße und Stämme

ausreuten, Dornen und Beden weghauen, die Pfüßen aus

füllen und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen

und zurichten muß“ . Dies iſt doch nur die eine Seite

in Luthers Weſen und Wirken . Wenn er im Gegenſatz

zu ſich ſelbſt in ſo beſcheidener Weiſe obigen Worten das

Urteil über Melanchthon anfügt : „ Aber Magiſter Philippus

fähret fäuberlich und ſtille daher, bauet und pflanzet, jäet
und begießt mit Luſt , nachdem Gott ihm hat gegeben

ſeine Gaben reichlich . O der ſeligen Zeit !“, ſo können

wir ſagen , gerade auch Luther als Gatte , Vater, paus

herr und Hausfreund zeigt uns nach allen Richtungen

dieſen „ äuberlichen und ſtillen“ Sinn, zeigt uns die reich

lichen Gaben , die Gott ihm zum Bauen und Pflanzen,

zum Säen und Begießen geichenft hat. Von dieſem

deutſchen Familienleben, das in dem alten Auguſtinerkloſter

Wittenbergs in den 21 Jahren von 1525 bis 1546 fich

entfaltet hat , wollen die folgenden Blätter ein ſchlichtes

Zeugnis geben .
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Faſt acht Jahre nach ſeinem Anſchlag der Theſen an

der Schloßkirche zu Wittenberg, faſt fünf Jahre, nachdem

vermöge des Banns der volle Bruch mit der römiſchen

Kirche nicht durch ihn, ſondern durch den Papſt vollzogen

war , iſt Luther in den Eheſtand getreten. Schon mit

dieſen Zahlen iſt die ſchändliche Nachrede, die die Römiſchen

aller Zeiten wiederholen, als eine böswillige Verläumdung

gekennzeichnet, als habe Luther aus Ueberdruß an ſeinen

Mönchsgelübden , beſonders an dem Gelübde der Ehe

loſigkeit , ſich zum Reformator der Kirche aufgeworfen.

Zwar ſpricht Luther ſchon im Jahre 1519, zwei Jahre

nach ſeinem öffentlichen Auftreten , in einer Predigt über

den Eheſtand mit warmen Worten von der Köſtlichkeit

dieſer Gottesordnung. „ wahrlich , ein edler großer

feliger Stand, der Eheſtand, ſo er recht gehalten wird .

mahrlich ein elender gefährlicher Stand , der eheliche

Stand , ſo er nicht recht gehalten wird .“ Was er hier

im allgemeinen von der Ehe ſagt, veranlaßt ihn auch gar

bald mit entſchiedenen Worten die erzwungene Eheloſigkeit

der Prieſter zu bekämpfen und dieſelbe in ſeiner Schrift

an den Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes

Beſſerung " im Jahre 1520 für ungültig und widerchriſtlich

zu erklären . Für ſich ſelbſt wandte er aber dieſe Freiheit

durchaus nicht an . Wie hätte er damals ſolchen Gedanken

faſſen können , da er als ein Ausgeſtoßener nichts vom

Leben erwarten konnte und als gebannter Keßer in Gefahr

des Todes ſtand! Als während ſeines Aufenthalts auf

der Wartburg zu ihm die Aunde von Karlſtadts Treiben

kam , der ſogar die Verheiratung der Geiſtlichen als die

Vorausſeßung für ihre Berufung zum Amte erzwingen

wollte , trat Luther ebenſo entſchieden für die Freiheit ſo

wohl derer , die ein Weib ehelichen , wie derer, die ehelos

bleiben wollen , auf. Ja, er war damals ſehr zweifelhaft,

ob mit dem Gelübde der Geiſtlichen auch das Gelübde

der Mönche aufzuheben ſei , da der geiſtliche Stand von

Gott geordnet ſei , dem ſolche Gelübde nicht aufgezwungen

werden dürften, die Mönche dagegen freiwillig ihren Stand

erwählt und freiwillig ihre Gelübde Gott geleiſtet hätten.

,, Guter Gott , ſchrieb er an Spalatin damals, unſere
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Wittenberger (nämlich Karlſtadt und Genoſſen) werden

auch noch den Mönchen Eheweiber geben, aber mir follen

fie feines aufdrängen " . Scherzend fragt er in einem

gleichzeitigen Briefe den Melanchthon, ob derſelbe ihm etwa

dafür, daß er ihm zu einer Frau verholfen habe *), ſich

rächen wolle; er werde fich davor wohl zu hüten wiſſen ".

Als er auf der Wartburg von der Verheiratung des neu

ernannten Propſtes zu kemberg hörte, wünſchte ihm Luther

Gottes Segen, wunderte ſich aber über die Furchtloſigkeit

des Mannes , der ſolchen Schritt in dieſer unruhigen

Zeit thue.

Auch als er von der Wartburg nach Wittenberg zu

rüdgekehrt war , lagen dem gebannten und geächteten

Mönche Þeiratsgedanken fern . Zwar war ſein Aufenthalt

im großen Auguſtinerkloſter, das faſt alle Mönche ver

laſſen hatten , höchſt troſtlos. In den weiten öden Räumen

lebte er nur noch ganz allein mit dem Prior Eberhard

Brisger. In all ſeinen Kämpfen und Arbeiten war er

von aller Fürſorge und Pflege entblößt . Todmüde warf

er ſich abends auf ſein Lager , das unbereitet geblieben

war, wie er es den Morgen verlaſſen hatte. Keine liebende

Þand war da, die dem Vielgeplagten ein wohnliches Heim

ſchuf. Die Einkünfte des Kloſters hatten nach der Auf

löſung deſſelben faſt aufgehört. Luther litt Mangel ; aber

willig lebte er mit Verzicht auf beſſere Nahrung , wenns

ſein mußte, allein von Brot und Waſſer, um nur nie

mandem beſchwerlich zu fallen .

Jin Jahre 1524 zog er auch die Mönchskutte aus

und legte den weltlichen langen ſchwarzen Roc des Ge

lehrten **) an , zu dem der Kurfürſt ihm das Tuch ge

ſchenkt hatte. Als ihm aber berichtet wurde, daß eine

edle dem Evangelium anhängende Frau , Argula von

Staufen, durch Spalatin ihm die Mahnung zum Heiraten

hatte zugehen laſſen , ſchrieb er noch am 30. November

dieſes Jahres mit bezug hierauf an legteren : „Ich wundere

* ) Melanchthon war nicht Geiſtlicher, unterſtand alſo auch

nicht dem Gelübde der Eheloſigkeit.

**) Aus dieſem Gewande iſt ſpäter der Talar der evan

geliſchen Geiſtlichen entſtanden.
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mich nicht, daß ſolches von mir geſchwaßt wird , da man

auch viel Anderes ichwaßt. Du aber danke ihr in meinem

Namen und ſage ihr , ich ſei wohl in des Herrn Hand

als eine Areatur, deren Herz er ändern und wieder ändern,

töten oder lebendig machen kann in jedem Augenblice.

Wie aber mein Herz bisher geſtanden hat und noch ſteht,

wird es nicht geſchehen, daß ich ein Weib nehme . -- Mein

Sinn iſt fern vom Heiraten , da ich täglich den Tod er

warte “ . Eine Zeitlang bewegte er wohl damals den Ge

danken, wie er ſpäter erzählt : ,, Dem Eheſtande zu Ehren,

wenn ich ja unverſehens hätte ſollen ſterben, oder jeßt auf

dem Totenbette wäre gelegen, wollte ich mir haben laſſen

ein frommes Mägdlein ehelich vertrauen, und derſelbigen

wollte ich darauf zween filberne Becher zum Mahlſcha

und zur Morgengabe gegeben haben" .

Dennoch keimte, ihm ſelbſt unbewußt , das Verlangen

einen eigenen Hausſtand zu gründen. Die Mahnungen

ſeiner Freunde, die Bitten ſeines alten Vaters mögen dazu

beigetragen haben . Je mehr die Widerſacher darauf war

teten, daß er durch ſeine Ehe die Sache verderben werde,

um ſo mehr mußte ihm gerade der freudige Muth wachſen ,

durch eigne That nach Gottes Wort ſelbſt zu verwirklichen,

was er ſo oft mit eigner Rede geprieſen, und wozu er

anderen geraten hatte. Erſt im Frühjahr 1525 trat er

dieſem Gedanken näher, und mitten in der Unruhe des

Bauernkrieges reifte der Entſchluß zur That. Im April

1525 ſchreibt er an Spalatin : ,,Sehet zu , daß ich, der ich

an keine Ehe gedenke, euch, die ihr ſchon Bräutigam ſeid ,

nicht einmal zuvorkomme,wie Gott zu wirken pflegt, was

man am wenigſten hofft" , und ſchon am 4. Mai hören

wir ihn in einem Briefe an den mansfeldiſchen Rath Rühel

von meiner Räthe " ſprechen . Wie war er denn darauf

gekommen gerade eine Käthe " zu wählen ?

Katharina von Bora aus einem alten adeligen,

aber armen Geſchlechte, geboren am 29. Januar 1499 , war

ſchon als Kind dem Kloſter Nimppich bei Grimma über

geben und mit 16 Jahren bereits als Nonne eingeſegnet

worden . Als die evangeliſche Lehre auch bis in das Nonnen

kloſter drang, ſuchten neun Nonnen, darunter auch Mäthe,
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von den erzwungenen Gelübden , die man ihnen in ihrer

Unerfahrenheit abgelockt hatte , frei zu werden. Nachdem

ſie bei ihren Verwandten vergeblich nach Hilfe ausgeſchaut

hatten , . nahm ſich auf ihr Bitten der Bürger und Rats

herr Leonhard hoppe in Torgau ihrer an, befreite mit

Hilfe zweier Genoſſen die neun Nonnen in der Oſternacht

vom 4. zum 5. April 1523 durch Lift und brachte ſie

durch das Gebiet des der Reformation feindlichen Herzogs

Georg glüdlich nach Wittenberg . Luther berichtet am

10. April 1523 an Spalatin von dieſen Nonnen , deren

Namen er auch nennt, und bittet , daß den Armen vom

kurfürſtlichen pofe aus þilfe und Geldunterſtüßung

wenigſtens auf 8–14 Tage gewährt werde , bis ſie bei

ihren Verwandten untergebracht ſeien. Räthe fand eine

Zuflucht in dem Hauſe des damaligen Stadtſchreibers und

nachmaligen Bürgermeiſters Philipp Reichenbach , deſſen

Haus auf der jeßigen Bürgermeiſterſtraße in Wittenberg

Tag. Wie wenig Luther an eine Verlobung mit Käthe

damals dachte, bezeugt der Umſtand , daß er ſich ernſtlich

bemühte, ihr einen waderen Mann zu verſchaffen. Später

hat er einmal erzählt, daß , wenn er damals überhaupt

ans heiraten gedacht hätte , er nicht Käthe, ſondern eine

andere der früheren Nonnen, Ave von Schönfeld, genommen

hätte, da er ſeine Käthe für ſtolz gehalten habe. Zwiſchen

dem Nürnberger Patricier bieronymus von Baumgärtner

und Käthe beſtand anfangs eine Neigung , und Luther

redete dem braven Manne noch neun Monate, ehe er ſelbſt

Käthe heiratete, zu dieſer Verbindung zu . Aber Baum

gärtner verheiratete fich anderweit.*) Nunmehr dachte

Luther daran , Käthe an Kaspar Glaß , Paſtor in Orla

münde, zu berehelichen. Räthe lehnte dieſes Anſinnen ent

ſchieden ab, und ihr weibliches Gefühl traf hier das

Richtige. Glaß hat ſich ſpäter wenig ehrenhaft betragen,

und wurde eines Amtes entießt . In ihrer perzensangſt

ſuchte ſie zur Vereitelung des Planes die Mithilfe Ams

*) Im 17. Jahre ſeines Eheſtandes ſchrieb noch Luther in

einem Briefe an Baumgärtner ſcherzend : ,, Es grüßt dich ehr:

erbietigſt deine frühere Flamme (ignis olim tuus.)“ Auch ſonſt

neckte er ſeine Käthe mit dieſer früheren Neigung .
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dorfs, des Freundes Luthers , und dabei entſchlüpfte ihr

das naive Geſtändnis, wenn Amsdorf oder Luther ſie zur

Frau begehren würden, würde ſie ſich nicht weigern.

Luther , dem das Wort hinterbracht wurde , nahm dieſe

Aeußerung erſt übel . Er hielt Käthe überhaupt, wie wir

oben ſahen, für ſtolz, und in der That ſpricht ſich in ihren

Worten ein ziemliches Selbſtbewuſtſein aus. Aber gewiß

hat auch dieſes Wort mitgewirkt, daß Luther Käthe von

nun an mit anderen Augen anſah, ſo daß es ihm geſchah,

wie er erzählte, ,,daß der Herr ihn plößlich, und während

er an ganz anderes dachte, in den Eheſtand hineinwarf. "

Mit feinem Menſchen hat er fich beraten , aber da ich

meine Käthe wollte nehmen , ſagte er ſpäter, da bat ich

unſern Herrn Gott mit Ernſt “. Sein Blick wurde klar

und ſein Herz feſt, und weil er es für gefährlich hielt,

die Hochzeit lange aufzuſchieben , „weil der Satan gern

viel Hindernis und viel Gewirres macht durch böſe Zungen " ,

wofür er an andern Bekannten nur zu ſchlimme Beweiſe

geſehen hatte, ſchritt er auch ſofort zur That. Wie er

mit ſeiner Käthe eins geworden iſt, wiſſen wir nicht; wohl

aber beſißen wir die Nachricht, daß er am 13. Juni

( Dienſtag nach Trinitatis 1525 ) ſeinen Freund Bugenhagen

den Stadtpfarrer, Jonas den Probſt des Allerheiligen

ſtiftes (der Schloßkirche ), Lukas Kranach den Maler und

deſſen Frau und den juriſtiſchen Profeſſor Apelt , einen

früheren Domherrn, der auch eine Nonne geheiratet hatte,

zu ſich in ſeine Wohnung bat, woſelbſt er ſich vor ihnen

mit Käthe vermählte.*) Bugenhagen war es jedenfalls, der

in der damals üblichen Weiſe, wie ſie Luther in ſeinem

Traubüchlein beſchreibt, nach ihrem Jawort die Hände des

Paares zuſammenfügte und ſie im Namen des dreieinigen

Gottes zuſammenſprach. Gebet und Gottes Wort haben

dabei ſelbſtverſtändlich nicht gefehlt.**) So ward Käthe

*) Nicht in Reichenbachs Haus, wie vielfach ſpäter berichtet
wurde.

**) In Nachbildungen iſt vielfach ein Ring verbreitet, der

künſtlich gearbeitet, dasBild des Gekreuzigten nebſt den Marter:

werkzeugen auf ſeiner Rundung trägt. Die Inſchrift im Innern

lautet: D. Martino Luthero Catharina von Boren 13. Jun. 1525.

Daß er bei der jo dnell vollzogenen Trauung gebraucht ſein ſollte,
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Luthers teures, eheliches Weib. Tags darauf hielt Luther

mit ſeinen Freunden ein kleines Frühmahl, wozu der

Magiſtrat auf die frohe Runde, die in der kleinen Stadt

bald verbreitet war , einen Ehrentrunk von ſechs Kannen

Frankenwein ſandte. Der übliche öffentliche feierliche Kirch

gang des Paares, bei dem Gebet und Segnung am Altar

erfolgte, geſchah bald darauf, wie uns Matheſius *) erzählt.

Vierzehn Tage nach der Trauung veranſtaltete Luther in

ſeinem þauſe eine größere Feier mit einem þochzeitsmahle.

Mit beſtem Humor lud er einen größeren Freundeskreis

dazu ein . „ Es iſt ohne Zweifel, mein abenteuerlich Ge

ſchrei vor euch gekommen,“ ſchreibt er z . B. an den kur

fürſtlichen Marſchall von Dolzig, „ als follt ich ein Ehe

mann geworden ſein. Wiewohl mir daſſelbige faſt feltiam

iſt und ſelbſt faum glaube, ſo ſind doch die Zeugen ſo

ſtark, daß ichs denſelben zu Dienſt und Ehren glauben

muß und fürgenommen (habe), auf nächſten Dienſtag mit

Vater und Mutter ſamtandern guten Freunden daſſelbe

zu verſiegeln und gewiß zu machen .“ Neben den alten

Eltern, als den edelſten Ehrengäſten, durfte unter den

mancherlei Freunden auch der wadere Leonhard Koppe

nicht fehlen, der Räthe einſt mit ihren Genoſſinnen aus

iſt kaum glaublich . Wahrſcheinlich hat Luther ihn nachträglich von

ſeiner Käthe zur Erinnerung an den Tag erhalten . Im 17. und

18. Jahrhundert wurde dieſer Ring in ſeiner Nachbildung hie und

da in adeligen lutheriſchen Familien als Verlobungs- und Trau

ring verwendet. In den Jubiläumsjahren 1817 und 1883 iſt er

vielfach nachgebildet worden. Der echte King wird wohl nicht

nachweisbar ſein.- In Braunſchweig iſt auch noch ein Doppelring,

aus zwei in einander gefügten Reifen beſtehend. Der eine Reif,

mit einem Diamant geſchmückt, enthält die Buchſtaben D. M.L.,
der andere mit einem Kubin die Buchſtaben C. v . B. Auf der

innern Fläche der Reifen ſteht je eine Hälfte des Spruches : Was

Gott zuſammenfügt, ſoll kein Menſch ſcheiden . Wahrſcheinlich iſt

auch dies ein nachträgliches Geſchenk Luthers an ſeine Käthe, oder

eines Freundes an Luther. Die Abbildungen findet man bei

Köſtlin , Luthers Leben Š. 363. Auf der Lutherhale in Witten

berg befinden ſich als Geſchenk des Prinzen Karl von Preußen

noch zwei Ooldreifen als „ Verlobungsringe" Luthers mit Käthe.

Beige ſind gewißlich nicht angewendet geweſen, da eine Verlobung

vor der Trauung wohl nicht ſtattgefunden hat.

* ) Tiſchgenofje Luthers, ſpäter Paſtor in Joachimsthal in

Böhmen, gab ,,Luthers Leben" in Predigten heraus.
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dem Kloſter befreit hatte. Der Rat der Stadt Wittenberg

hatte für das Mahl einen Eimer Eimbeder Bier geſchenkt.

Die Univerſität ſchenkte einen kunſtvoll gearbeiteten Becher,

in dem der das Amt eines Mundſchenks verwaltende

frühere Mönch Johannes Pfiſter (ſpäter Prediger in Fürth )

den Wein kredenzte. Einer der nächſten Freunde Luthers

fehlte aber an dieſem Tage, wie er auch ſchon bei der

Trauung nicht anweſend geweſen war — Melanchthon

Sein ängſtliches Gemüt fonnte ſich nicht in den fühnen

Schritt finden. Zwar hatte er ſich nach der erſten Ueber

raſchung ſoweit gefaßt, daß er einem Freunde zur Teil

nahme an Luthers bochzeitsfeier zuredete. Aber er fürchtete

zu ſehr den Triumph der Feinde. Hatte doch der Juriſt

Þieronymus Schurf geſagt : „ Wenn dieſer Mönch ein Weib

nähme, ſo würde die ganze Welt und der Teufel ſelber

lachen und er all ſeine Sache verderben ." Luther dagegen

ſchrieb ſchon drei Tage nach ſeiner Trauung zuverſichtlich

an Spalatin : „ Ich habe mich ſo gering und verächtlich

durch dieſe Heirat gemacht, daß ich hoffe, die Engel lachen

und die Teufel weinen ." Der Anſtoß, den die Heirat bei

vielen erregte, beunruhigte ihn ſo wenig, daß er vielmehr

jagte : „ Wenn wirklich meine Ehe ein Werk Gottes iſt,

ſo iſts fein Wunder, daß an ihr das Fleiſch ſich ärgert.

Wenn die Welt nicht an uns irre würde, würde ich an

der Welt irre werden und fürchten , daß unſer Thun nicht

nach Gottes Widen ſei. Ich habe nicht ein Weib ge

nommen, um ein langes Leben zu führen, ſondern (weil

ich mein Ende nahe glaube) damit ich meine Lehre, die

vielleicht gar bald nach meinem Tode wieder mit Füßen

getreten wird , durch eigenes Beiſpiel für die Schwachen

als eine gefeſtigte hinterlaſſe ."

Die Wohnung war bei der Hochzeit für das Paar

vorhanden. Das große dreiſtößige Auguſtinerkloſter, in

dem Luther bereits während eines geſamten Wittenberger

Aufenthalts (ſeit 1508 ) gelebt hatte, war ihm vom Stur

fürſten nebſt Hof und Garten als „ Freihaus“ geſchenkt

worden, und wurde von den Nachfolgern ihm wiederholt

als Eigentum beſtätigt. Der beigefügte Plan zeigt uns

das Haus in ſeinem þauptſtocwerke (eine Treppe hoch ).
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a Collegienſtraße. q Das eigentliche Lutherhaus

b Häuſer in der Collegienſtraße. im erſten Stockwerk.

c Bruno Brauers Haus mit Haupteingang, ſeit 1540 mit

kleinem Hofraum , das Luther Sandſteinportal verſehen .

ſpäter kaufte . Turm mit Treppenaufgang.

d ,,Des Rymers Häuslein an Flur im erſten Stock

dem Thore ". u Vorzimmer .

e Eingang. v Familienzimmer ( ſog . Luther:

f Hof. ſtube) .

g früherer Kloſterkirchhof. w Stube.

h altes Kloſterkirchlein , in dem Feuerungsraum für den Ofen

Luther zuerſt gepredigt hat; in Stube v .

es wurde 1542 abgeriſſen y Zimmer mit Fallthür zu den

wider Willen Luthers. unteren Wirtſchaftsräumen .
i Ställe . z . Zimmer mit Thür zum

k Brauhaus. Študierzimmer Luthers (m) .

| Brauthor. aa Vorleſungsſaal.
m viereckiger Turm mit Thor: ab Großer Saal, ſpäter Aula

durchgang; im erſten Stockwar der Univerſität.

das Studierzimmer Luthers . ac Nebeneingang mit ſchmaler
n Garten. Wendeltreppe .

o Thür in der Mauer. ad u. ae Stadtmauer.

„ Das hintere neue Haus". af Wall.

Der Plan iſt entnommen dem Schriftchen : Stein , Geſchichte

des Lutherhauſes 1893. Wittenberg. Herroſè.
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Luther durfte erfahren , was er ſpäter mit dem Worte

preiſt: „ Eigen wat, gut iſt dat. “ Es war freilich zunächſt

kein behaglicher Aufenthalt. Die vielen großen ödenRäume

waren vernachläſſigt, und das Haus nur zu zwei Dritteilen

überhaupt ausgebaut. Luther hat nach und nach viel

bauen müſſen, wozu öfters derRat der Stadt ihm größere

Poſten an Kalk und Steinen ſchenkte. Im erſten Jahre

der Hochzeit finden wir ſchon eine derartige Gabe, jeden

falls zur notwendigen Wohnlichmachung des neuen Heims.

Das eigentliche Hauptgebäude ſteht noch heute. An

dasſelbe ſchloß fich ein Turmgebäude ( m ) an, mit einer

Durchfahrt zu ebener Erde. Ueber dieſer Durchfahrt war

das Stockwerk mit dem Hauptgebäude durch eine Thür

verbunden (zwiſchen z und m) . Hier befand ſich vor

ſpringend nach dem Wall der Stadt und mit dem Blic

auf die dahinter fließende Elbe das Studierzimmer Luthers,

der gleiche Raum, der auch früher ſeine Zelle während

des Mönchtums geweſen war, aus der er, wie er ſpäter

erzählt, „ das Papſttum geſtürmt habe." Schon zu ſeinen

Lebzeiten mußte Luther den Abbruch dieſes Turmes und

den Verluſt ſeines Stühleins wegen der erweiterten Be

feſtigung Wittenbergs fürchten. Nach ſeinem Tode iſt der

Turm wirklich beſeitigt worden. Die Räume des Haupt

gebäudes haben heutigen Tags in erneuerter Geſtalt die

Sammlungen der ſog . Lutherhalle in ſich aufgenommen .

In ſeiner urſprünglichen Weiſe hat ſich nur noch das

große nach dem Hofe zu gelegene eigentliche Familien

zimmer (v) erhalten. Wer würde nicht noch heute beim

Eintritt in dieſe einfache und doch mit feinem Geſchmack

hergerichtete echt deutſche „Wohnſtube“ bewegt? Die mit

Holz bekleideten und mit Blumengewinden und andern

Verzierungen gemalten Wände, die holzgetäfelte mit ähn

lichen Zierraten geſchmückte Dede geben das Gefühl echter

Behaglichkeit. Die Fenſterrahmen ſind noch dieſelben von

Luthers Zeit her. Sie ſchließen die vielen runden Bußen

ſcheiben ein, von denen eine größere Anzahl wohl auch

noch aus der damaligen Zeit herrühren. Kleine Schieb

fenſterchen ermöglichen es, einige der undurchſichtigen runden

Scheiben bei Seite zu ſchieben, um ungehindert den Hof
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überſchauen zu können . Da ſteht noch der große quadratiſche

Familientiſch, im Innern zur Aufbewahrung der täglichen

Gebrauchsgegenſtände mit vielen einzelnen Fächern ver

ſehen, die ſich aber nur erſchließen, wenn man die große

Tiſchplatte vom Untergeſtell weit zurückichiebt. An dem

Fenſter befindet ſich ein ſehr einfacher Holzſiß mit Lehne

für die Hausfrau, in welchem ein Schränkchen angebracht iſt.

Davor ſteht eine fißartige Erhöhung, ebenfalls im Innern

mit einem Schränkchen verſehen, die jedenfalls die Stelle

Heugha

unſeres Nähtiſches vertrat. Einfache Bänke ziehen ſich an

den Wänden hin . Darüber hin ſind vorſpringende Bretter

angebracht, auf denen Gefäße und anderes Gerät ſtanden .

Unter dieſen vorſpringenden Brettern befinden ſich An

hängſel zum Aufhängen von Kleidern. Die Dielen der

Stube ſind zum teil noch dieſelben, auf denen Luthers

Fuß wandelte.*)

* ) Derſchöne pyramidenförmige Kachelofen mit den Bildern

der Evangeliften und den ſchönen Künſten iſt wohl erſt ſpäterer

Herkunft.
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In dieſem Raume hat unſer Luther mit den Seinen

manches Jahr in Freud und Leid durchlebt, hier hat er

im Streiſe der Lieben ſich immer wieder neue Kräfte geholt

zu den großen Kämpfen, die ihm oblagen, hier hat er den

ganzen Reichtum, die ganze Tiefe ſeines köftlichen Innern

entfaltet, hier iſt er mit den Kindern ein Kind geweſen,

hier hat er ſich mit den Freunden bei fröhlichem Mahle

erquidt nach des Tages Laſt und Hiße, von hier aus hat

er auch liebe Tote hinausgetragen und manche Thräne

geweint, aber auch manche Thräne getrodnet, der Mann

mit dem warmen, echt deutſchen Herzen !

Bliden wir näher ins Haus. Da zieht vorallem
die Hausfrau unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Sie iſt

154/4 Jahr jünger, als ihr Gatte, 26 Jahre alt, als ſie

heiratete . Erasmus nennt ſie ,,wunderhübſch “, und meint,

Luther habe ſich durch ihre Schönheit fangen laſſen . Nun,

Näthe in allen Ehren, aber nach den mancherlei Bildern,

die wir Stranach verdanken , wäre es unverantwortliche

Schmeichelei, wollte man Erasmus' Anſicht teilen. Die

Bilder geben uns eine ſtattliche, fräftige , geſunde Er

ſcheinung mit rundem Geſicht, freier heiterer Stirn , einer

Stumpfnaſe , vorſtehenden Badenknochen und von der Naſe

aus etwas nach oben geſchlißten Augen. „ Wunderhübſch "

oder gar ſchön ? Nein, das iſt ſie gewiß nicht, aber treu

herzig und klug ſchauen die Augen uns an. Luther hatte

ſich nicht durch ihre Perſönlichkeit unbeſonnen fangen laſſen.

„ Ich bin nicht verliebt, auch nicht in Leidenſchaft, aber

ich liebe mein Weib ,“ ſchreibt er nach der Hochzeit und

zeichnet damit ſeinen nüchternen, ruhigen Sinn. Luther

hatte auch nicht etwa eine gelehrte Frau heiraten wollen .

Es iſt kein Kock oder Kleid, das einer Frau oder Jung

frau übler anſteht, als wenn ſie klug will ſein.“ Die

Hauswirtſchaft ſcheint ihr auch vertrauter geweſen zu ſein,

als der Schreibtiſch. Luther klagt ſcherzend in einem ſeiner

Briefe an ſie über ihre Säumnis im Briefſchreiben. „Ich

habe cer Kinder Briefe gekriegt, aber von Euer Gnaden

habe ich nichts gekriegt ; werdet jeßt auf die vierte Schrift,

ob Gott will, einmal antworten mit Eurer gnädigen band."

Auch über ihre orthographiſchen Schnißer ſcherzte er , wenn
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fie z . B. ſtatt Katechismus , lattegiſſemam “ ſchrieb. Aber

einen klaren Verſtand, ein feines, auf echt weiblichem Ge

mütsleben beruhendes Verſtändnis auch für die großen

Angelegenheiten ihres Mannes und ein warmes perz für

die Nöte der Zeit, das beſaß Mäthe. An irdiſchen Schäßen

hat fie freilich ihrem Manne nichts mitgebracht. Der Kur

fürſt hatte zur Ausſteuer 100 Gulden gegeben. Dazu

kamen noch 20 Gulden als Geſchenk des Rates der Stadt

am Hochzeitstage für die Hauswirtſchaft. Später ſchenkte

der Rat Käthen auch noch ein Stück der beſonders wert

geſchäßten ſchwäbiſchen Leinwand .

Wunderſeltſam war es dem neuen Ehemanne anfangs

zu Mute, als er ſo plößlich in den Eheſtand , hineingeworfen

war.“ „ Im erſten Jahre der Ehe , ſagte er , hat einer

ſeltſame Gedanken . Wenn er über Tiſche fißt, ſo gedenkt

er : vorhin warſt du allein, nun aber biſt du ſelbander.“

Es iſt ein freundliches Bild , wenn wir im erſten

Jahre der Ehe die ſchmuce þausfrau ſpinnend an der

Seite des in Arbeiten verſunkenen Gatten ſiken ſehen.

Emſig iſt ſie darauf bedacht, irgend ein Geſpräch anzu

knüpfen , und unterbricht plößlich den mit ganz anderen

Dingen Beſchäftigten , da ſie kein paſſenderes Geſprächs

thema findet, mit der tiefſinnigen Frage : „ Þerr Doktor,

iſt der Hochmeiſter von Preußen des Markgrafen Bruder ?"

Luther fühlte ſich überaus glücklich im Beſit ſeines

geliebten Weibes. Davon ſind unzählige Lobſprüche auf

den Eheſtand Seugnis, denen man die eigenſte Erfahrung

anmerkt. „Ich bin, bleibe und ſterbe im Lob des heiligen

Eheſtandes" , ſo hat er im Streiſe der Seinen bekannt.

Von ſeiner eigenen Ehe ſpricht er in den beglüdteſten

Worten im Scherz und Ernſt. „Ich habe ein fromm

getreu Weib, auf welches ſich des Mannes Herz verlaſſen

darf, wie Salomo ſpricht: Sie verdirbt mir nichts." Als

einſt Stranach Käthe gemalt hatte , freute ſich Luther

herzlich und ſagte : „ Nun will ich auch den Mann dazu

malen laſſen und ſolche zwei Bilder gen Mantua aufs

Concilium ſchicken und die heiligen Väter allda verſammelt

fragen laſſen , ob ſie lieber haben wollten den Eheſtand

oder das eheloſe Leben der Geiſtlichen .“ Und nun quoll
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ſein Mund beim Anblic des Bildes über im Lob des

Eheſtandes. „ Ich achte ſie teurer , ſagt er ein andermal,

denn das Königreich Frankreich und der Venediger Herr

ſchaft, denn mir iſt ein fromm Weib von Gott geſchenkt

und gegeben , wie ich auch ihr. “ „ Die höchſte Gnade

und Gabe auf Erden iſt ein fromm freundlich , gottes

fürchtig und häuslich Gemahl haben, mit der du friedlich

lebſt, der du darfſt all dein Gut und was du haſt, ja

dein Leib und Leben vertrauen . " --- Käthe, fügt er fröh

lich hinzu, du haſt aber auch einen frommen Mann, der

dich lieb hat , du biſt eine Kaiſerin ." Ich habe meine

Käthe lieb, ja ich habe ſie lieber als mich ſelber , das iſt

gewißlich wahr. " In ſeinen älteren Tagen ſagte er : „Wenn

ich ein junger Mann wäre , ſo wollte ich doch, wenn mir

gleich eine Königin nach meiner Käthe angeboten würde,

lieber ſterben, als zum zweiten Male mich verehelichen.

Ich kann keine gehorſamere Frau bekommen , ich müßte

mir denn eine aus Stein hauen laſſen ." In ſeinem Teſta

ment vom Jahre 1542 bezeugt er ſeiner Käthe , daß ſie

ihn „ als ein fromm , treu, ehelich Gemahl allezeit lieb ,

wert und ſchön gehalten .“ Einmal nennt er ſeine Käthe

„ den Morgenſtern von Wittenberg .“ Das ſind nur einige

aus vielen herausgewählte Zeugniſſe.

Käthe übte einen wohlthuenden fänftigenden Einfluß

auf den ſtürmiſchen Luther aus , ſo daß ſelbſt Erasmus,

der doch nicht gut auf Luther zu ſprechen war, bekennen

mußte: „ Dr. Martinus fängt an, nach der Hochzeit milder

zu werden , er wütet nicht mehr mit der Feder.

In dieſer Ehe iſt nichts überſpanntes , nichts ge

machtes, nichts verzärteltes, alles iſt geſund, kräftig, wahr,
nüchtern .

Man hat der guten Käthe Herrſchſucht vorgeworfen ;

und doch bezeugt Luther von ihr: „ ſie hat mir gedient

nicht blos wie ein Eheweib, ſondern auch wie eine Magd.“

Man hat manches mißverſtanden und übertrieben. Luther

nennt ſie ja oft ſcherzweiſe in ſeinen Briefen „ Herr Käthe,"

mein Herr und Moſes Käthe.“ Das iſt ein Scherz, der

ſich ſogleich als ein ſolcher verrät. Dennoch etwas

Ernſt iſt auch in dem Scherzwort des „Herrn Käthe .“

n
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Kein Zweifel , Käthe hat einen ſehr entſchiedenen Willen

gehabt, und etwas Selbſtbewußtes, ja männlich verbes tritt

manchmal in ihrem Charakter zu Tage. Ihre Wünſche ſuchte

fie öfters auch ihrem Manne gegenüber mit Bitten , ja

ſelbſt mit Thränen durchzuſeßen , und ihre Zunge zeigte

ſich dabei ſehr geläufig. ,,Die Weiber , ſagt Luther , ſind

von Natur ſehr beredt und können die Rhetorikam (die

Redekunſt) ſehr wohl, welche doch die Männer mit großem

Fleiß lernen und überkommen haben Sie übertreffen

Ciceronem, den beredteſten der Redner, und was ſie mit

Wohlredenheit nicht fönnen zu Wege bringen, das erlangen

ſie mit Weinen . " Darum ſchreibt auch Luther einmal in

der Aufichrift eines Briefes : „ Meinem lieben Herrn ka

therin Lutherin, Doktorin und Predigerin zu Witten

berg .“ Einem Engländer, der einſt bei Luther ſpeiſte und

der deutſchen Sprache nicht ſehr mächtig war, riet er

ſcherzend: „ Ich will euch mein Weib zum Präceptor geben,

die ſoll euch die deutſche Sprache fein lehren , denn ſie

iſt ſehr beredt, kann es ſo fertig , daß ſie mich damit weit

übertrifft .“ Ein andermal unterbricht er die Worte Käthes

mit der Frage : ob ſie auch vorher ein Vaterunſer gebetet

habe, ehe ſie ſo viele Worte predigen wolle. Aber die

Weiber beten nicht, ehe ſie anfangen zu predigen , ſonſt

würden ſie vom Predigen abſtehen , und es unterwegen

laſſen, oder, da fie Gott gleich erhörete, ſo würde er ihnen

das Predigen verbieten.“ Ein andermal hören wir ihn

klagen : „Ich muß Geduld haben mit dem Papſte, ich muß

Geduld haben mit den Scheerhänſen , ich muß Geduld

haben mit dem Geſinde, ich muß Geduld haben mit Ka

tharine von Bora ." „ Wenn ich noch einmal ſollt freien,

ſo wollte ich mir ein gehorſam Weib aus einem Stein hauen,

ſonſt habe ich verzweifelt an aller Weiber Gehorſam .“

Dabei aber müſſen wir bedenken , daß Luthers ſtür

miſch gewaltige Natur, der ein gutes Teil Eigenſinn

auch im täglichen Leben ſich zugeſellte, es auch der Frau

gerade in der Haushaltung nicht leicht machte. Wir

werden von dieſem lekteren Gebiet des häuslichen Lebens

ſpäter noch zu berichten haben , müſſen aber zuvor noch

die übrigen Hausbewohner kennen lernen .

Rietſchel, Luther und ſein Haus. 2
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Ein Jahr nach der Hochzeit, am 7. Juni 1526

konnte Luther den Freunden melden , daß ein „ kleines

Lutherchen " (Lutherculus) angekommen ſei. Die Leute

glaubten, weil Luther ſo viele Neuerungen in die Welt

gebracht habe , werde er nun auch ſeinem Sohne einen

ganz ungewohnten Namen geben . Luther nannte aber

ſeinen Erſtgeborenen Johannes, weil die gebräuchlichſten

Namen die beſten ſeien . " Welch eine neue Welt ging

ihm in dem eigenen Kinde auf ! Mit inniger Freude beob

achtete er die förperliche und geiſtige Entwicelung des

kleinen Menſchenfindes und verſäumte nicht in ſeinen

Briefen an die Freunde von jedem Fortſchritt zu berichten,

z . B. von der Freude des Kindes über die erſte geſchenkte

Klapper, von der unliebenswürdigen Laune Hänschens

während des Zahnens, von den erſten ſelbſtändigen Geh

verſuchen, die der kleine Hans dazu ausnußte, jeden Winkel

der Stube der Reihe nach zu einem nicht gerade beſtim

mungsmäßigen Zwecke aufzuſuchen u.ſ.m. Um 10. De

zember 1527 ward ihm ſein zweites Kind Eliſabeth ge

boren , das ſchon am 3. Auguſt des folgenden Jahres

ſtarb. Als Erſak gebar ihm Käthe am 4. Mai 1529.

Magdalenen , die ihm auch noch bei ſeinen Lebzeiten

entriffen werden ſollte. Nach ihr wurden ihm noch ge

boren : Martin (am 9. November 1531 ), der ſeinen Namen

wegen der Nähe von des Vaters Geburtstag und zu

Ehren des heiligen Martin, wie der Vater, erhielt, ſodann

Þaulus (den 28. Januar 1533), welchem er dem Apoſtel,

dem er ſoviel verdankte , zu Ehren den Namen gab, und

endlich Margarethe , (am 27. Dezember 1534) .

Luther ſchlägt den Segen der Kinder für das

häusliche Leben ſehr hoch an . „ Sie ſind das lieblichſte

Pfand in der Ehe, fie binden und erhalten das Band der

Liebe.“ Als einſt Juſtus Jonas einen ſchönen Zweig

mit Kirſchen über den Tiſch gehänget hatte zum Gedächt

nis der Schöpfung, und lobte den herrlichen Segen Gottes

an ſolchen Früchten, ſagte Luther : „ Warum bedentet ihr

das nicht viel mehr an euren Aindern, als eures Leibes

Früchten , welche übertreffen und ſchöner, auch herrlichere

Kreaturen Gottes find, als aller Bäume Früchte .“
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Er iſt in Liebe und Strenge den Kindern der treueſte

Vater geweſen. Er kommt einmal in der Aufzählung ſeiner

Kinder auf das zu der Zeit jüngſte zu ſprechen. „ Mein

Martinchen iſt mein liebſter Schap, und ſolche Kinder bedürfen

der Eltern Liebe und Sorge wohl , daß ihrer fleißig ge

wartet werde . Hänschen , Lenchen können nun reden , be

dürfen ſolche Sorge ſo groß nicht. Darum ſteiget die

Liebe der Eltern allezeit und einfältig niederwärts , mehr

denn aufwärts, zu denen, ſo am neulichſten geboren ſind."

Niemals verreiſte er , ohne ihnen etwas mitzubringen.

Als er einſt in Torgau troß emſigen Suchens auf dem

dort abgehaltenen Jahrmarkte nichts Paſſendes für die

Rinder hatte finden können , bat er brieflich ſeine Käthe, für

Vorrat an Geſchenken bei ſeiner Rückkehr zu ſorgen . Goldene

Worte ſind aus dieſem Verkehr mit den Kindern und der

Beobachtung ihres Treibens gefloſſen. Als er einſt ſeine

Minder mit leuchtenden Augen und ſchmunzelnden Mienen

um den Tiſch ſtehen ſah, auf den Käthe die eingeernteten

Pfirſichen gelegt hatte, ſagte er: „Wer da jehen will das

Bild eines, der ſich auf Hoffnung freut, der hat hier ein

recht Konterfei. Ach daß wir den jüngſten Tag ſo in

Hoffnung könnten anſehn !“ Einſt ſieht er ſeinem drei

jährigen Söhnchen zu , wie es ſpielt und mit ſich ſelbſt

plaudert. Dies hind ſagt er, iſt wie ein Trunkener, es

weiß nicht, daß es lebet , lebt gar ſicher und fröhlich da

hin , ſpringt und hüpft. Solche Kinder ſind gern in

großen und weiten Gemächern und Wohnungen , wo ſie

Raum haben .“ Und er zieht das Kind an ſich, herzt

und füßt es : ,,Du biſt unſeres øergotts Närrchen , unter

ſeiner Gnade und Vergebung der Sünden, nicht unter
dem Gefeß. Du fürchteſt dich nicht, biſt ſicher und be

kümmerſt dich nicht; wie du es machſt, ſo iſt es unver

dorben .“ Mit Rührung konnte er den findlichen Spielen

zuſchauen. So ſagte er einſt beim Anblick ſeines Mar

tinchen, das mit einer Puppe ſpielte und mit ihr plauderte :

Alſo wären wir im Paradieſe geſinnt geweſen, ſchlicht,

einfältig , aufrichtig, ohne alle Bosheit und Heuchelei, und

wäre rechter Ernſt geweſen, wie dies Kind von Gott redet

und iſt deß gemiß . Darum ſind ſolche natürliche Poſſen

2*
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und Scherze die allerbeſten an tindern , das ſind die

lieblichſten Närrlein. Angenommener Scherz und Poſſen

werke von den Alten hat ſolche Gnade nicht , fließt und

gefällt nicht ſo wohl , denn was gefärbt und erdichtet iſt,

das verlieret Gunſt, haftet nicht und macht weniger Luſt,

als das, jo von Herzen natürlich zugeht. Darum find

die Kinderlein die feinſten Spielvögel, die reden und thun

alles einfältig von Herzen und natürlich. “ Mit tiefer

Bewegung erquickte er ſich an dem einfältigen Glauben

der Kinder, die ſich den öimmel und Gott als ihren

Vater mit ihrer kindlichen Einbildungskraft ausmalten.

So kann es uns nicht wunder nehmen, wenn auch die

Kleinen ohne Scheu vertrauensvoll ſich ihm erſchließen .

Sein Töchterchen Magdalene fißt ihm auf dem Schooß.

Lenchen, fragt er, was wird der heilige Chriſt beſcheeren ? "

Da weiß das ſinnige fromme Kind von allerlei föſtlichem

Spielwerk zu erzählen, aber auch von einem frommen

Herzen und von dem lieben Vater droben, ſo daß Luther

gerührt ausruft : ,, Die Kinder haben ſo feine Gedanken

von Gott, daß er im Himmel und ihr lieber Vater und

Gott iſt ," und als Käthe ihm noch ſein Martinchen dazu

bringt, fährt er gerührt fort: „Ich wollte, ich wäre im

findesalter geſtorben . Da wollte ich alle Ehre darum

geben, die ich habe oder noch bekomme in der Welt.“

Für die Zukunft ſeiner Kinder war er ohne Sorgen. In

ſeinem kindlichen Glauben legte er ſie getroſt ſeinem himm

liſchen Vater ans Herz. Als ihm einſt ſein Kind vor dem

Zubettgehen noch gebracht wurde , ſegnete er es mit den

Worten : ,, Geh nur ſchlafen , liebes Itindchen , und ſei fromm .

Geld will ich dir nicht laſſen, aber einen reichen Gott will

ich dir laſſen .“ Wie viel hat Luther ſich mit ſeinen Kindern

beſchäftigt, wie iſt er doch nach ſeinen Worten, „ ob er

gleich ein alter Doktor der heiligen Schrift war , nicht

aus der Kinderlehre gekommen,“ und hat mit ſeinem Häng

chen und Lenchen täglich den Statechismus gelernt und

getrieben. Als er im Jahre 1530, in jener ichweren Zeit

während des Augsburger Reichstags, auf der Beſte Hoburg

weilte, da machte er ſich , während die ſchwerſten Sorgen

für die Sache des Reiches Gottes auf ihm laſteten, zu
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ſeiner eigenen Erfriſchung und um ſeinen Kindern eine

Freude zu bereiten, über die Fabeln des Aeſopus und,

wie Matheſius uns berichtet „ reiniget und ſchmüdet fie

mit guten und derben deutſchen Worten und ſchöner Aus

legung oder ſittlichen Lehren .“ Das köſtlichſte Zeugnis

ſeines kindlichen Gemütes iſt der ebenfalls in jener ſchweren

Zeit etwa am 19. Juni 1530 von der Koburg an ſein

vierjähriges bänschen geſchriebene Brief , der auch hier

ſeine Stelle finden muß :

Gnade und Friede in Chriſto, mein liebes Söhnchen.

Ich ſehe gern , daß du wohl lerneſt und fleißig beteſt.

Thu alſo, mein Söhnchen, und fahre fort ; wenn ich heim

komme, ſo will ich dir einen ſchönen Jahrmarkt mitbringen .

Ich weiß einen hübſchen luſtigen Garten , da gehen

viele Kinder innen , haben güldene Rödlein an und leſen

ſchöne Äpfel unter den Bäumen , und Beeren , Kirſchen ,

Spilling*) und Pflaumen, ſingen, ſpringen und ſind fröh

lich ; haben auch ſchöne kleine Pferdlein mit güldnen

Zäumen und ſilbernen Sätteln. Da fragte ich den Mann,

deß der Garten iſt, weiß die Kinder wären ? Da ſprach

er : es ſind die Kinder, die gern beten, lernen und fromm

find. Da ſprach ich : Lieber Mann, ich habe auch einen

Sohn, heißt vänſichen Luther, möchte er nicht auch in den

Garten kommen , daß er auch ſolche ſchöne Äpfel und

Birnen eſſen möchte, und ſolche feine Pferdlein reiten,

und mit dieſen Stindern ſpielen ? Da ſprach der Mann :

wenn er gern betet, lernt und fromm iſt, ſo ſoll er auch

in den Garten kommen , Lippus und Joſt**) auch, und

wenn ſie alle zuſammen kommen , ſo werden ſie auch

Pfeifen , Paufen, Lauten und allerlei Saitenſpiel haben,

auch tanzen und mit kleinen Armbrüſten ſchießen . Und

er zeigte mir dort eine freie Wieſe im Garten, zum Tanzen

zugerichtet, da hingen eitel güldene Pfeifen , Baufen und

feine ſilberne Armbrüſte. Aber es war noch frühe, daß

die Kinder noch nicht gegeſſen hatten. Darum fonnte ich

des Tanzes nicht erharren und ſprach zu dem Manne:

*) Eine Art gelber Pflaumen .

**) Söhne von Melanchthon und Juſtus Jonas.
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Ach lieber þerr, ich will flugs hingehen und das alles

meinem lieben Söhnlein Hänſichen ſchreiben , daß er ja

fleißig bete und wohl lerne und fromm ſei , auf daß er

auch in dieſen Garten komme, aber er hat eine Muhme

Lene , die muß er mitbringen . Da ſprach der Mann :

Es ſoll ja ſein, gehe hin und ſchreibe ihm alſo .

Darum , liebes Söhnlein Hänſichen , lerne und bete

ja getroſt, und ſage es Lippus und Foſten auch, daß

ſie auch lernen und beten , ſo werdet ihr miteinander in

den Garten kommen . Hiermit ſei dem allmächtigen Gott

befohlen, und grüße Muhme Lenen *) , und gib ihr einen

Kuß von meinetwegen. Anno 1530.

Dein lieber Vater

Martinus Luther.

Aber Luther war auch ein ſtrenger, wenn auch kein

harter Vater. So lieblich er mit den Kindern ſcherzte,

ſo ernſt hielt er auf Zucht. Sein Grundſaß bei der Er

ziehung war: Man müſſe ſtrafen, aber ſo, daß der Apfel

jedesmal bei der Rute liege, d . h . die Kinder müßten

merken , daß man es wohl mit ihnen meine. Er ſelbſt

hatte ja die Gefahr allzu harter Erziehung in ſeiner Jugend

erfahren . Als rechter Erzieher machte er auch einen

Unterſchied nach der beſonderen Artung der Kinder. An

ders verfuhr er mit ſeinem Hans , der ſchon als Anabe

eine ungefügere Natur hatte, als mit ſeinem Magdalenchen.

Wie werden die Kinder verderbt, wenn man ihnen ihren

Willen läßt und ſtrafet ſie nicht. Darum will ich , daß

man meinem Hans nichts nachſehe, ich ſcherze auch nicht

ſo viel mit ihm, als mit meiner Tochter." Einſt hatte

ſich ſein Hans vergangen , und nachdem er ihn tüchtig

geſtraft hatte, ließ er ihn drei Tage nicht vor fich kommen,

bis er ihn um Verzeihung bat. Da die Mutter , auch

Dr. Jonas und Dr. Teutleben für den armen Sünder

baten, erwiderte er : „Ich wollte lieber einen toten Sohn

haben , als einen ungezogenen. St. Paulus hat nicht

vergeblich geſagt , daß ein Biſchof ſoll ein ſolcher Mann

ſein, der ſeinem Hauſe wohl vorſtehe und wohlerzogene

*) Ueber Muhme Lene f . unter S. 24 .
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Hinder habe , auf das andere Leute davon erbauet, ein

gut Erempel nehmen und nicht geärgert werden . “ Als

aus dem Hänschen ein þans geworden war , hielt es

Luther für geraten , ihn aus dem þauſe zu thun . Zwar

beaufſichtigte er ſelbſt die Arbeiten ſeiner Kinder, hielt

ihnen auch einen jungen Theologen als Hauslehrer , aber

Hans bedurfte einer ſtraffen Erziehung, zumal die Mutter

den Knaben auch etwas verhätſchelte und das Leben im

Hauſe zu unruhig war. Luther vertraute ihn dem Schul

Tehrer Markus Crodel in Torgau an, bei dem er ſo gut

wie im Elternhauſe aufgehoben war. Den zukünftigen

Beruf ſeiner Söhne wollte Luther nach ihrer Eigenart

beſtimmen und äußerte einmal , wer ſtudieren wolle, den

follten Jonas und Melanchthon haben, wer mit der Hand

arbeiten wolle, den wolle er zu einem Bauer fertigen,

wer aber unter ihnen ein Krieger ſein wolle , den wolle

er þans Löſer dem Erbmarſchall zuſchicken. Þans ſtu

dierte ſpäter Jurisprudenz, ging auch zu dieſem Zwede

nach dem Tode des Vaters nach Königsberg und wurde

durch die Fürſorge des Herzogs Albrecht von Preußen

daſelbſt unterhalten. Er iſt ſpäter Kanzleirat des Herzogs

Johann Friedrich in Weimar geworden. Luthers Sohn

Martin ſtudierte Theologie, heiratete ſpäter, ohne in ein

Amt zu treten , und lebte als Privatmann in Wittenberg ,

woſelbſt er ſchon im 34. Jahre ſeines Lebens ſtarb. Der

bedeutendſte von Luthers Söhnen war Paulus. Von ihm

hatte einmal der Vater geſagt : „ Paulus ſoll wider die

Türken .“ Als aber der Vater ſtarb , war er ein fränk

licher. Ichwächlicher Anabe von 13 Jahren , der muſikaliſch

zwar gut beanlagt war, aber wenig Gaben zum Studium

zeigte. Erſt ſpäter entfaltete ſich ſeine Tüchtigkeit, als er

Medicin ſtudirte. Er wurde ein geachteter Arzt zuerſt

am bofe zu Gotha , dann Leibarzt bei dem Kurfürſten zu

Brandenburg , und zulegt ging er in gleicher Eigenſchaft
an den Hof des Kurfürſten Auguſt nach Dresden . Von

Luthers Töchtern überlebte den Vater nur Margarethe.

Sie heiratete nach dem Tode Luthers einen þerrn von

Aunheim , von welcher Familie noch directe Nachkommen

vorhanden ſind. Dagegen ſtammen die Familien , welche
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den Namen „ Luther" tragen und in das Geſchlecht des

Reformators gehören, von einem Bruder Luthers ab.

Zu den ausbewohnern gehörte auch das zahlreiche

Gejinde. Aus eigener Erfahrung heraus hat Luther in

den Katechismus „ fromm Geſinde “ als wichtigen Teil des

täglichen Brotes aufgenommen. In dem Bewußtſein, daß

„der Teufel ein ſcharf Auge auf ihn habe, damit er ſeine

Lehre verdächtig mache, oder ihr einen Schandfleck an

hänge," hielt er als guter Hausvater ein wachſames Auge

über den Dienſtboten offen. Schwere Erfahrungen blieben

ihm auch auf dieſem Gebiet nicht erſpart. Beſonders war

es im Jahre 1541 eine Perſon , die ſich Roſine von Truch

feß nannte und früher Nonne geweſen ſein wollte, welche

Luther viel Not machte. Von Käthe in das Hausweſen

und für die Kinder aufgenommen , erwies ſie fich als

eine ganz lügneriſche und liederliche Perſon und bereitete

noch nachträglich durch böſe Nachrede Luther viel Aergernis .

Zu den lieben Hausbewohnern gehörte aber vor

allem auch „Muhme Lene " , die wir ſchon oben in dem

Brief an Hänschen kennen gelernt haben. Sic war die

Tante ſeiner Frau väterlicherſeits, früher auch Nonne in

demſelben Kloſter mit Käthe geweſen , woſelbſt ſie der

Frankenſtube als Siechenmeiſterin vorgeſtanden hatte. Im

Hauſe Luthers lebte ſie wie eine liebe Großmutter der

Kinder. Auch hatte Luther lange Zeit zwei elternloſe

Nichten, Töchter ſeiner in Mansfeld verheiratet geweſenen

Schweſter, Lene und Elje Staufmann bei ſich im Hauſe.

Elſe machte ihm in der Erziehung manche Not, ſo daß

er ſie Veit Dietrich *), der um ſie warb, nicht geben wollte,

weil ſie noch beſſer gezogen werden müſſe. Später ( 1538)

hat er ſie einem braven Witwer , Magiſter Ambroſius

Berndt, einem Beamten an der Univerſität vermählt.

An Luthers Geburtstag hatten ſie die Verlobung gefeiert.

Die Hochzeit wurde ebenfalls von ihm in ſeinem Hauſe

ausgerichtet, zu der er ſelbſt alles beſorgte, auch die Weine

prüfte , um den Gäſten einen guten Trunk vorzuſeßen,

damit ſie fröhlich würden. Zu dieſen beiden genannten

*) Prediger an der St. Sebalduskirche in Nürnberg.
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Nichten geſellte ſich aber in ſeinem þauſe noch eine dritte,

Anna Straus , eine Enkelin einer ſeiner Schweſtern.

Auch ihr richtete er ſpäter die Hochzeit aus .

Neben Muhme Lene und dieſen drei Nichten , die

Käthen in der Hauswirtſchaft halfen , hatte Luther ſtets

noch einen ſtudierten Famulus als beſonderen Þelfer bei

fich, der ihm die leichteren Arbeiten abnahm . Vom Jahre

der Hochzeit Luthers an finden wir einen gewiſſen Wolf

gang ( Wolf ) Sieberger bei ihm , der Theologie ſtudiert

hatte , aber ein zwar gutmütiger, doch ſchwacher, ſchläfriger

und vergeßlicher Menſch war, der auch einen lahmen Arm

hatte. Luthers Herzensgüte zeigt ſich gerade im Verhältnis

zu dieſem Manne, deffen Schwächen er mit großer Geduld

und liebenswürdigem Humor ertrug. Sieberger blieb bis

zum Tode Luthers im Hauſe, überlebte ſeinen verrn aber

nur um ſechszehn Monate. Luther hatte noch bei ſeinen

Lebzeiten geſucht, die Zukunft des guten Menſchen ſicher

zu ſtellen , und der Kurfürſt ſicherte wirklich „ dem lahmen

Wolf" ſchon vor Luthers Tode jährlich 40 Gulden als

Penſion zu , die er nach ſeines Herren Tode auch erhielt.

Je weniger Sieberger als Famulus Luther nüße war,

um ſo mehr mußte Luther auf einen Erſaß für denſelben

bedacht ſein . So hören wir z . B. auch von einem gewiſſen

Johann Richmann , der als Famulus bei Luther wohnte,

und nach treuer Arbeit 1532 das paus verließ , um ins

Pfarramt zu treten .

Aber mit den genannten Perſonen haben wir noch

lange nicht die Zahl der Hausbewohner erſchöpft. Wir

kennen wohl nicht alle die Namen derer, die längere oder

fürzere Zeit im Hauſe Luthers Aufnahme , Zuflucht,

þeimat fanden . Da ſind unter anderen auch ſeine beiden

Neffen Fabian und Andreas Haufmann , die Brüder

der oben genannten Nichten , und außer ihnen noch ein

britter Neffe (Sohn einer anderen Schweſter) Andreas

Polner Glieder des Hauſes. Luther wollte durch ihre

Aufnahme ſeine verſtorbenen Geſchwiſter ehren , obgleich

er manche Ärgerlichkeiten durch ſie hatte. Da wohnte

ferner bei ihm lange Zeit ein Sohn ſeines Bruders Jakob,

Martin Luther , der ihm durch ſeine Unart ſolche Not
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machte, daß ihn der Ärger auch förperlich ſehr angriff.

Auch von einem Neffen ſeiner Frau Florian von Bora

hören wir aus ſeinem Hauſe. Da finden wir eine Haus

genoſſin Margarethe von Mochau während der Peſt

zeit 1527 , die bei ihm erkrankte ; da hören wir , daß ein

Fräulein von Kaniß, die er 1527 als Lehrerin einer

Mädchenſchule nach Wittenberg berief , bei ihm Wohnung

und Roſt haben ſollte, da werden uns ein gewiſſer

Jodocus Neobulus (Neuheller), ein Magiſter Plato,

ein Mediciner Krafft genannt, die beſondere Stuben in

ſeinem þauſe hatten , da wurden längere Zeit vertriebene

evangeliſche Prediger, ein entflohener Mönch , auch die

Herzogin Urſula von Münſterberg, die mit zwei

anderen Nonnen aus dem Kloſter zu Freiburg entflohen

war , in dem gaſtfreien · Hauſe aufgenommen. AIS

im Jahre 1539 der juriſtiſche Profeſſor Sebald Mün

ſterer und ſeine Frau kurz nach einander an der

Beſt ſtarben, nahm Luther die vier verwaiſten Kinder dieſes

Paares zum Entſeßen der Wittenberger, die darüber ein

großes Geſchrei erhoben, in ſein Haus auf. Wir verſtehen

es nun wohl, wenn einſtmals ein Freund des Hauſes dem

Herzog von Anhalt , der bei Luther als Gaſt zu wohnen

gedachte, davon abriet : „ Im Hauſe des Dr. Luther wohne

eine wunderbar gemiſchte Schaar aus jungen Leuten, Stu

denten , jungen Mädchen , Witwen , alten Frauen und

Knaben beſtehend, weshalb große Únruhe in dem Hauſe

fei , derentwegen viele Luther bedauerten .“ Rührend iſt

es , daß in den ſchweren Fahren 1527 , als Luther ſelbſt

ſehr elend war, fein Söhnchen þans fränkelte , die Beſt

in Wittenberg wütete , und auch in ſeinem Hauſe Krant

heitsnot war , er doch den Stadtpfarrer Bugenhagen

mit Familie in ſein Haus aufnahm, da in deſſen Nach

barſchaft die Frau ſeines Kollegen Rörer an der Peſt

geſtorben war. Ja , Bugenhagens Frau wartete damals

fogar in Luthers Haus ihre Niederkunft ab , ungefähr zu

derſelben Zeit, als Luthers Töchterchen Eliſabeth geboren

wurde.

Beſondere Freudenſtunden für das Luther'ſche Haus

waren es auch , wenn die Großeltern Luthers zim
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Beſuch einkehrten. Auch die Stadt nahm an ſolchem Be

ſuche teil und verſäumte nicht, ,, Doktoris Martini Vater "

einen Ehrentrunk zu ſenden. An der zärtlichen Liebe der

Großeltern zu den Enkelkindern freute ſich Luther herzlich.

„ Die Großeltern haben ihre Kindesfinder viel lieber, als

ihre eigenen von ihrem Leib erzeugten Kinder.“ Der

Wunſch , die geliebten Eltern im eigenen Haus bis zum

Tode zu pflegen, ging nicht in Erfüllung. Sie ſtarben

bald nach einander fern von dem Sohne im Jahr 1530

und 1531 .

Zu all den vielen Gäſten, die im Hauſe längere oder

kürzere Zeit wohnten , kamen aber noch die regelmäßigen

„ Tiſchgeſellen “, meiſt Studenten der Theologie, die nach

der Sitte damaliger Zeit gegen ein billiges Entgelt bei

den Profeſſoren ihre Mahlzeiten einnahmen, und von denen

auch Luther eine Anzahl täglich an ſeinem Tiſch hatte.

Wir werden noch einmal auf ſie zurücfommen .

Aus dem Berichteten wird Jedem klar werden,

welch große Anforderungen an Käthe geſtellt wurden .

Schon die rein wirtſchaftliche Seite des Hausſtandes war

eine ſchwere Aufgabe. Ein geringes Einkommen und

viele hungrige Magen, ein ſchmaler Gehalt und ein oft

über Vermögen freigebiger Mann, ein knapper Haushalt

und ein für Jedermann offenes gaſtfreies Haus paßten

ſchwer zuſammen , und gaben der guten Räthe manche

Nuß zu knacken. Luther ſelbſt hatte gar keine Gabe zum

Wirtſchaften. Er ſagt ſelbſt: „ Ich habe eine wunderliche

Haushaltung und verzehre mehr, als ich einnehme. Ich

muß jedes Jahr 500 Gulden in die Küche geben, zu ge

ſchweige der Kleider und des Almoſens, da doch meine

Beſoldung ſich nur auf 200 Gulden beläuft.“ Auf 200

Gulden hatte der Kurfürſt aus eigenem Antrieb den jähr

lichen Gehalt Luthers bei der Gründung des Hausſtandes

erhöht , nach dem damaligen Geldwert immerhin ein an

gemeſſenes Einkommen. Aber das gaſtfreie Haus forderte

eben viel mehr Opfer. Wir hören aus dem Jahre 1527 ,

welches auch nach anderen Seiten ein beſonders ſchweres für

Luther war, daß Luther in arger Geldnot war. Er hatte

in dieſem Jahre 100 Gulden an verſchiedenen Orten borgen

.
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müſſen , hatte für 50 Gulden drei koſtbare Becher ver

pfändet. "Als damals der alte Freund Eberhard Brisger,

der treue Kloſtergenoſſe bis zu Luthers Verheiratung

(1. S. 5) Luther um ein Darlehen von nur acht Gulden

bat, war dieſer zu ſeinem ſchmerzlichen Bedauern nicht
imſtande, dieſe Summe ihm zu ſenden . Aber wir müſſen

bedenken , daß dieſe Geldnot hauptſächlich dadurch ent

ſtanden war , daß er unvorſichtiger Weiſe für andere als

Bürge eingetreten war. So oft war er ſchon durch ſolche

Liebesdienſte zu Schaden gekommen , daß ihn bei der

Stadtfaſſe der Bürgermeiſter Lukas Kranach gar nicht

mehr zum Bürgen annahm , um ihn vor weiterem Schaden

zu bewahren. Aber , Gott, der meine Unklugheit ſo ſtraft,

wird mich ſchon wieder frei machen ", ſo tröſtet er ſich

in findlicher Weiſe bei jener ichweren Sorge. In ſpäteren

Jahren geſtalteten ſich ſeine Verhältniſſe beſſer. Der Ses

halt wurde auf 300 Gulden erhöht. Dazu kamen noch

von 1536 an bedeutende Zugaben an Naturalien : Holz,

Forn , Malz . Später erhielt er noch jährlich 50 Gulden

von einem vom Kurfürſten für ihn und ſeine Nachkommen

geſtifteten Kapital von 1000 Gulden, ſowie einen Ehren

gehalt des Pönigs von Dänemark. Von der Stadt erhielt

Luther keinen Gehalt , obgleich er gar oft in der Stadt

kirche predigte und jahrelang, ja von 1535—1537 zwei

volle Jahre hintereinander das geſamte Pfarramt für

Bugenhagen Derwaltete, der auswärts die kirchlichen Ver

hältniſſe ( z. B. in Braunſchweig, Hildesheim , Dänemark)

ordnete. Zwar ſendete der Rat ihm öfters eine Ehren

gabe. Wir finden ſeinen Namen ſchon in den früheren

Stadtrechnungen unter den Beſchenkten , z. B. 1521, wo

der Rat ihm eine Geldſumme ſchicte, als er gegen Worms

auf den Reichstag gezogen ." Später finden wir meiſt

Naturafgaben. ŠO Z. B. einmal einen halben Lachs,

weil er in der Oſterzeit jeden Tag um 5 Uhr gepredigt

habe, öfters Wein bei beſonderen Gelegenheiten . Mehrere

Male bezahlte der Rat am Ende des Fahres im Stadt

feller den von Luther während des Jahres bezogenen

Wein , darum der Rat ihn nicht hat wollen mahnen

laſſen .“ Auch ſchenkte einſt der Rat Käthen zehn Thaler
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in Abweſenheit ihres Mannes , „ weil man ihm ( Luthern)

dies Jahr (1529) ſonſt gar keine Verehrung gethan .“

Die wertvollſten Gaben waren mehrfache Lieferungen an

Kalk, Mauerſteinen und Dachſteinen für die nötigen Bau

lichkeiten im Hauſe. Luther konnte mit Recht dieſe leşteren

Lieferungen als ein geringes Entgelt für ſeine großen

Arbeiten in der Gemeinde und an der Kirche anſehen .

Sehr ergößlich iſt ein Überblick über ſeine Haus

wirtſchaft , den Luther auf loſen Bogen im Jahre 15 + 2,

als er ſich anſchichte, ſein Teſtament zu machen, nieder

ſchrieb. Nach verſchiedenen Bemerkungen , unter anderen

über die ausgeführten Baulichkeiten , folgt wunderliche

Rechnung, gehalten zwiſchen Dr. Martin und Rathen .“

Da zählt er z. B. unter einer dreifachen Rubrik mit der

jedesmaligen Überſchrift : „ Gieb Geld “ im Ganzen 135

verſchiedene Gegenſtände, Lebensmittel oder Wirtſchafts

fachen , die der Hausſtand nötig hat, þandwerker , die er

beſchäftigen muß u, . w. auf. Da ſtehen neben den vielen

Handwerkern , die alle Geld fordern, auch : Bettler, Diebe,

Hochzeiten, Gevattern , Geſchenke, Gaſtungen, Jahrmarkt,

St. Niklas, Knechte, Mägde, Jungfern, Knaben 2c. Zwiſchen

die Zeilen und an den Rand find in fröhlicher Laune

mit gutem Humor allerlei Bemerkungen und Verſe ge

ſchrieben . Bei einem ſummierten Poſten von 389 fl. folgt

die Bemerknng : „Rathe ! Wo kommt dies Geld her ?

Sollte das nicht ſtinken und Schulden machen ?"

über dieſe Fragen hilft ihm das beigefügte Píalmwort

hinweg : „ Þarre des Herrn, handle männlich , Dein Herz

jei ſtark und harre des Herrn." Unter anderen dazwiſchen

geſchriebenen Verſen finden ſich auch folgende :

Es gehört gar viel in ein Haus;

Willſt Du es aber rechnen aus,

So muß noch viel mehr gehn heraus,

Deß nimm ein Exempel mein Haus ;

und an anderer Stelle :

Ich armer Menſch, ſo halt ich Haus,

Wo ich mein Geld follt geben aus ,

Da (be)durft ichs wohl an ſieben Ort,

Und fehlet mir alweg hier und dort.
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Wie leicht hätte Luther ſeine Einnahmen vergrößern

fönnen , ohne daß ihm ein Vorwurf daraus hätte er

wachſen fönnen . Durch ſeine zahlreichen Drudſchriften

bereicherte er nur die Druder und Händler. Er ſelbſt

nahm dafür keine Bezahlung , und wies im Jahre 1539
das Anerbieten von jährlich 400 Gulben für den Verlag

ſeiner Schriften mit dem Worte zurück : ,Gottes Gnade

wolle er nicht verkaufen , er habe des Geldes genug und

ſatt .“ Auch ſeine Vorleſungen hielt er unentgeltlich :

„ Ich habe, Gott Lob , genug , der mir Weib und Kinder,

den ſchönſten Segen und den Kurfürſten beſcheert hat, der

mir aus freien Stüden jährlich 200 Gulden angeboten

hat. Sonſt hatte ich beſchloſſen , als ich ein Weib nahm,

daß ich für Geld lejen wollte. Aber da mir Gott zuvors

fam , habe ich mein Leben lang fein Eremplar verkauft,

noch für Geld geleſen. Will auch , wills Gott, dieſen

Namen ins Grab nehmen .“ Selbſtverſtändlich war er

unbeugſam gegen alle römiſchen Beſtechungsverſuche.
Die

deutſche Beſtie, ſagte einer ſeiner Gegner, achtet feines

Geldes , wenn mans ihm ſchon anbeut .“ Geſchenke der

freien Liebe von ſeinem Aurfürſten oder wohlhabenden

Freunden nahm er dagegen dankbar auf. Doch auch be

treffs der Annahme folcher Gaben machte er einen Unter

ſchied. Einen Aur in den Bergwerken des Schneeberges,

den ihm der Kurfürſt anbot , wies er zurück. Er meinte,

der Teufel, dem alle Schäße in der Erde gehörten , würde

es ihm nicht gönnen , er würde das Erz ſeinethalben ab

ſchneiden und andere würden darunter zu leiden haben .

Einer Ehrengabe, die ihm der Zwidauer Rat zugedacht

hatte, beugte er vor. Es zeugt von einem patriarchaliſchen

Zug der damaligen Zeit, wenn für größere Feſtlichkeiten,

wie 3. B. bochzeiten, er bei dem Kurfürſten durch Spalatin,

oder auch direkt bei anderen Perſonen um eine Natural

gabe für das Feſtmahl bat. In dieſer Weiſe bittet er

bei ſeiner eigenen pochzeit Spalatin und Dolzig um eine

folche Beihilfe , und für die pochzeit Bugenhagens geht

er durch Spalatin den Kurfürſten an . Als er ſeiner

Nichte Anna Straus die vochzeit ausrichtete, wandte er

ſich direkt an die Fürſten von Anhalt mit der Bitte um
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ein Wildpret, da die vorher geſchenkte Wildſau für die

bochzeit nicht mehr hätte aufgehoben werden können .

Die Freigebigkeit von Seiten Luthers war überaus

groß . Bon allen Seiten famen die Bittgeſuche an den

Vielgeplagten. Wir haben ſchon von ſeiner Gaſtfreund

ſchaft gegen die Heimatloſen gehört. „ Ade Kirchen, ſo

ſchreibt er, denken fo : wir wollen uns unſerer Armen

entledigen, und ſie nach Wittenberg ichiden. Das müſſen

wir täglich erfahren .“ Freilich wurde er ſehr oft miß

braucht. Aus England wurde ihm einſt durch Vermitt

lung Oſianders , der auch betrogen war, ein Knabe zuge

ſandt mit der Bitte , ihn zu verſorgen. Luther war in

größter Verlegenheit und brachte ihn in Nürnberg unter.

As fein oben erwähnter Famulus Riſchmann ſein Haus

verließ , während er ſelbſt am furfürſtlichen Hofe weilte,

ichrieb er ſeiner fäthe : , Wie oftmals haben wir böſen

Buben und undankbaren Schülern gegeben , da es alles

verloren geweſen iſt. So greif dich nur hier an . - Ich

weiß wohl , daß wenig da iſt , aber ich gäbe ihm gerne

10 Gulden , wenn ich ſie hätte. Aber unter 5 Gulden

follſt du ihm nicht geben. Was du darüber kannſt

geben , das thue, da bitte ich um. Laß du nichts fehlen,

weil noch ein Becher da iſt (d . h . ſo lange noch ſilberne

Becher zum Verkaufen da ſind ). Denke wo du es friegſt.

Gott wird wohl anderes geben. Das weiß ich .“ ÁS

einſt Käthe im Wochenbett lag, fam Luther fogar über

das Patengeld ſeiner Kinder behufs Unterſtüßung eines

armen Bedrängten und erwiderte auf den Vorhalt, der

ihm gemacht wurde: „ Gott iſt reich , er wird anderes be

îcheeren .“

Manchmal griff Käthe auch zur Liſt, um ſeiner Frei

gebigkeit zu wehren. Als er einſt von ſeinem Freunde

Hausmann ein ſchönes wertvolles Trinkgefäß erhalten haite,

wollte er dasſelbe , obgleich es Käthe beſonders gefiel, an

ſeinen Freund Agrifola ſenden . Der Begleitbrief war bereits

fertig und ſollte dem Boten gegeben werden , als die

Hauptſache, das Gefäß ſelbſt, nicht zu finden war. Eine

Nachſchrift des Briefes mußte dem Freunde melden , daß

Käthe mit Hilfe Bugenhagens und Rörers heimlich es
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beſeitigt, und wahrſcheinlich bei dieſen untergebracht habe.

Er hoffe aber, es ſpäter ſchon wieder zu erwiſchen .

Einſt kommen Luther und Melanchthon auf die reichen

Leute zu ſprechen. Da kann ſich Räthe nicht enthalten zu

ſagen : „ Hätte mein Herr einen ſolchen Sinn gehabt , ſo

wäre er ſehr reich geworden . Aber Melanchthon ent

ſcheidet: „ Das iſt unmöglich, denn die auf allgemeinen

Nußen trachten , können nicht ihrem Nußen nachhangen ."

Aus all dem erſieht man, daß Käthe an der Seite

ihres Mannes , der offen von ſich bekannte: „ Ich fann

mich in das Haushalten nicht finden“ , eine um ſo tüch

tigere Hauswirtin ſein und auf das Sparen bedacht ſein

mußte. Von Geiz iſt bei Käthe nichts zu finden , im

Gegenteil war ſie ſtets gaſtfrei , ohne Murmeln ", aber ſpar

ſam hielt ſie das Vorhandene zu Rate. Niemand wird

ihr es verdenken , ob man es ihr auch oft böswillig als

Geiz auslegte, wenn ſie auf die rechtzeitige Bezahlung

ſeitens der gegen billiges Entgelt an dem Mittagsmahl

teilnehmenden Tiſchgeſellen beſtand. Luther rühmt in

Bezug auf fie: „Der Mann ſoll erwerben, das Weib aber

soll erſparen. Darum kann das Weib wohl den Mann

reich machen, aber nicht der Mann das Weib, denn der

erſparte Pfennig iſt beſſer als der erworbene. Alſo iſt

rätlich ſein das beſte Einkommen .“ Eine tüchtige Haus

frau in der großen Wirtſchaft iſt Käthe geweſen , wenn

ihr auch ihre große Neigung zum Bauen von den Leuten

verdacht wurde. Neben der Þauswirtſchaft konnte Käthe

auch ihre Liebe zur Landwirtſchaft bethätigen . Das Gärtchen

am Kloſter (n des Planes) war ja allerdings nur klein.

Luther erwarb aber andere Liegenſchaften. Im Anfang

des Jahres 1527 hatte Luther von einem gewiſſen Bal

thaſar Haym einen Garten in der Beyergaſſe vor dem

Elſterthore gelegen , gekauft. Doch mußte der Handel

wieder rüdgängig gemacht werden, da andere ein Vorkaufs

recht auf den Garten beſaßen, das ſie geltend machten.

Luther bekam das angezahlte Kaufgeld von 20 Gulden

wieder heraus, was ihm tei den oben erwähnten bedräng

ten Verhältniſſen dieſes Jahres nicht unerwünſcht geweſen

ſein wird. Räthe ſcheint für eine derartige Erweiterung
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der Wirtſchaft ſehr eingenommen geweſen zu ſein und

dieſen Ankauf betrieben zu haben . Wenigſtens hören wir

auch aus dem Jahre 1532, daß ſie wider Wunſch und

Willen Luthers den Ankauf eines anderen Gartens mit

Bitten und Thränen durchſeßte. Wir erfahren ferner aus

einem noch vorhandenen Briefe Käthes , daß dieſelbe zu

verſchiedenen Malen das Gut Boos bei Wittenberg, ohne

daß ihr Mann damit behelligt werden ſollte, zu pachten

wünſchte , um ihre pauswirtſchaft billiger zu verſorgen .

Auch nach dem Gute Wachsdorf, ebenfalls bei Wittenberg

gelegen, ging ſpäter ihr Wunſch, da ſie Boos wohl nicht

hatte pachten können. Wachsdorf iſt nach Luthers Tode

durch des Kurfürſten Güte auch ihr Eigentum geworden .

Später beſaß Luther außer dem Kloſtergarten noch drei an

dere Gärten, einen kleinen Hopfengarten, wahrſcheinlich an

der Spede, einem Walde bei Wittenberg gelegen, einen großen

Garten am Saumarkte in Wittenberg und einen Garten, zu

dem ein oder zwei Hufen Landes gehörten, am Eichenpfuhl.

In den Ställen, welche auf dem Kloſterhofe ( i des Planes)

fich befanden , waren alle möglichen Haustiere. Außer den

Pferden , deren Luther mehrere hatte , beſaß er z . B. im

Jahre 1542 fünf Kühe, neun Kälber, eine Ziege mit drei

Jungen , zehn Schweine und drei Ferfel . Die Schweine:

zucht ſcheint Käthe beſonders betrieben zu haben . Luther

ſpricht einmal ſogar von ſeinem Schweinehirten Johan

nes . " Jm Jahre 1527 ſtarben an der Beſt zu gleicher

Zeit fünf ſeiner Schweine. Luther nennt Käthe ſcherz

weiſe in ſeinen Briefüberſchriften einige Male
Säu

märkterin “ . Ob dieſe Bezeichnung auf ihren Schweine

handel , oder auf den am Saumarkt liegenden oben er

wähnten Garten anſpielt, bleibe dahingeſtellt. Auf dem

Hofe wurden Hühner, Gänſe , Enten , Tauben gepflegt.

Auch hatte Luther in einem ſeiner Gärten einen Fiſchteich,

und herzlich freute er fich über das ſtrahlende Geſicht

feiner Käthe , als ſie eine Schüſſel ſelbſtgezogener Fiſche

auftiſchte. „ Käthe, du haſt größere Freude über den

wenigen Fiſchen, denn mancher Edelmann , wenn er etliche

Teiche und Weiher fiſchet und etliche hundert Schock Fiſche

fängt. Ach , der Geiz und die Ehrſucht machen, daß wir

Rietichel, Luther und ſein Haus. 3
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Gottes Kreaturen nicht können recht und mit Luſt

brauchen .“

In dem Bereiche der Þaushaltung ließ Luther fie

frei ſchalten. Hier erkannte er das gottgewieſene Gebiet

der Hausfrau. In echt deutſcher Empfindungsweiſe deutete

er die antiken Abbildungen der Venus, die, als aus dem

Meere geboren, auf einer Muſchel (Schnecke) ſteht, dahin,

daß , gleichwie die Schnede ihr Haus mit ſich trägt, alſo

das Weib ſtets daheim ſein und der Hausgeſchäfte warten
folle. Du beredeſt mich zu allem , was du willſt“, ſagte

er. „ In der Haushaltung gebe ich dir die Herrſchaft,

meiner Rechte unbeſchadet. Sonſt hat der Weiber Regi

ment von Anfang der Welt nie etwas Gutes ausge

richtet. "

Dennoch ſah Luther die Wirtſchaftsſorgen des Haus

ftandes durchaus nicht als unter der Würde des Mannes

ſtehend an. Gern benußte er die Briefe, in denen er an

die Freunde über die ernſten Sorgen ſeiner Arbeiten

ſchrieb, um auch die Aufträge auszurichten, die ſein „Herr

Käthe“ ihm als praktiſche Hausfrau für die Verſorgung

des pauſes und Tiſches aufgetragen hatte. Da dankt er

dem Zwickauer Freund Hausmann in Käthes Namen für

die Beſorgung von Chemnißer Leinewand , da ſendet er

ſieben Gulden an Amsdorf für Butter und Stodfiſch, da

ſchickt er Geld an Juſtus Jonas in ſeines „ Küchenoberſten “

Käthe Auftrag , damit er für einen im Hauſe herzu

richtenden Doktorichmaus alles mögliche eßbare Geflügel,

„ aber ja keine Raben “, und Haſen beſorge.

Im Jahre 1540 konnte Luther bei vermehrten Ein

nahmen ſeiner Käthe ein kleines Gütchen Zulsdorf bei

Borna (eine wüſte Mark) von ihrem verarmten Bruder

um 610 Gulden kaufen. Freilich muß das Gütchen ſehr

verwahrloſt geweſen ſein, und lohnte durch ſeinen Ers

trag kaum den Einſaß. Der Kurfürſt ſchenkte Luther

600 Gulden und für etwa 100 Gulden Bauholz zur

Erbauung des Gutes .“ Nach Käthes Tode wurde das

Gut nebſt allen Inventar und Viehſtand für 956 Gulden

verkauft. Käthe liebte aber ihr Zulsdorf ſehr , das auch

zu ihrem etwaigen Witwenſiß beſtimmt war, und ſchaltete
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dort als Königin, weshalb ſie Luther in Briefaufſchriften

„ Zulsdorferin “ nannte. Als ſie im Anfang des Erwerbes

allzuſehr in den Wirtſchaftsſorgen und Bauplänen auf

ging, überſchrieb ihr auswärts weilender Gatte einen Brief

an ſie: „ Der reichen Frauen zu Zulsdorf, Frauen Doktorin

Katharinen Lutherin , zu Wittenberg leiblich wohnhaftig

und zu Zulsdorf geiſtig wandelnd , meinem Liebchen zu

panden ."

Um ihre Zukunft ganz ſicher zu ſtellen, kaufte Luther

auch noch das kleine Häuschen , welches an das Kloſter

angrenzte (c des Planes ). Es war urſprünglich vom

Kurfürſten dem uns ſchon bekannten früheren Prior des

Kloſters Brisger geſchenkt worden, der es an den Dobiener

Pfarrer Bruno Brauer verkauft hatte. Luther kaufte es

dieſem 1541 ab , um es im Notfall für ſeine Käthe und

den alternden Diener Wolf Sieberger als Wohnung nach

feinem Tode zu ſichern .

Räthe ſtand mit voller Freudigkeit nach allen Seiten

ihrer Wirtſchaft vor. „ Es grüßt dich mein Herr Käthe “,

ſchreibt Lutheran Juſtus Fonas, ,,die fährt, den Ader

baut , Viehzucht treibt , Bier braut u.ſ.W. Dazwiſchen

hat ſie auch angefangen, die ganze Bibel zu leſen , unter

dem Verſprechen, daß ſie 50 Gulden erhält, wenn ſie vor

Oſtern damit fertig wird. Es iſt großer Ernſt da. Schon

hat ſie das fünfte Buch Moſes angefangen .'

In der Küche ſchaltete Käthe ſelbſt. ,, Das iſt ein

gemarterter Mann, deſſen Weib nicht Rat weiß in der

Küchen ,“ ſagt Luther. Die oben genannte „ Hausrechnung“

(S. 29) ( chließt mit dem Verſe :

Der Frauen Augen kochen wohl,

Wohl mehr denn Magd, Anecht, Feu'r und Kohl'n .

Troßdem Luther in den legten Jahren ſehr ſtark

wurde , bezeugen doch Matheſius und Melanchthon ſeine

große Mäßigkeit, deren ſie ſich verwundern . Melanchthon

ſagt, Luther habe ſich oft tagelang mit etwas Brot und

einem Hering begnügt. üppige Schmauſereien waren ihm

zuwider , und er vermied ſie, wo er konnte. Er erklärte :

„ Ich lobe mir eine gute gemeine Hausſpeiſe. “ Wenn

er auch für ſich oder andere, wie wir ſahen , einen Feſt

11

3 *
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braten an Wildpret zuweilen erbat, ſo fand er doch dieſes

Fleiſch zu „melancholiſch ". Er liebte vielmehr das Fleiſch

der Schweine und ihren Sped, und die jedenfalls von

Käthe ſelbſtbereiteten Würſte. Als er einſt nach einem

ſchweren Krankheitsanfall ſich langſam erholte, verlangte

er einen Brathering mit falten Erbſen und Senf, ver

ſpeiſte auch das Gericht mit großem Appetit zum Ent

ſeßen der Ärzte , die ihn bei dieſer ungeeigneten , aber

ihm gewohnten Speiſe überraſchten und ſehr erſtaunt

waren, als ſie ihn am andern Tag troß dieſer falſchen

Diät geſund über ſeinen Büchern fanden. Auch im Trinken

war Luther ſehr mäßig , liebte aber ein Glas nicht zu

ſchweren Weines oder Bieres. Er genoß fie dankbar als

Gottes Gaben . „ Darf unſer Herr Gott gute,große Hechte,

auch guten Rheinwein ichaffen, ſo darf ich ſie wohl auch

eſſen und trinken ; es iſt dem lieben Gott eben recht, wenn

du einmal aus Herzensgrund dich freuſt oder lacheſt.“

Käthe braute übrigens ſelbſt Bier , da auf dem Kloſter

eine Braugerechtigkeit für zwölf Gebräude Bier ruhte.

Das Brauhaus lag im Hofe und ſchloß ſich an das

Kloſtergebäude an (k des Planes ) . Luther trant dieſes

fein Hausbier ſehr gern , erquicte ſich aber wohl auch,

beſonders wenn er auswärts weilte , an einem guten

Glaſe Torgauer, oder Eimbecer, oder Naumburger Gebräues .

Unmäßigkeit im Trinken, ſo oft auch die Verleumdung

der Gegner ſie ihm angedichtet hat , war ihm verhaßt.

„Grickel, ( o redete er nämlich Agrikola wegen ſeiner kleinen

Geſtalt an) du biſt mir ein zu guter Eislebiſcher Bier

bruder . “ Den Aufwand , den er täglich für Getränke

brauchte, berechnete er mit 4 Pfennigen , gewiß eine ge

ringe Summe, auch wenn der Geldwert damals ein höherer

war. Neben dem Durſttrunk ließ er wohl gern einen

Luſt- und Ehrentrunk zu , ,,denn das kann Gott gar

wohl leiden , daß man ſich über ſeine Gaben fröhlich

macht und ihm dafür banket . " Nur von einem dritten

Trunke, dem er einen derben Namen giebt, „da man nicht

kann aufhören ", will er nichts wiſſen , denn damit trinke

man ſich erſt dumm , dann arm , hernach frank und zuleßt

in die Hölle. Trunkenheit habe drei S : Sünde, Schaden,
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Schande. In ſpäteren Jahren mußte er gewöhnlich einen

Schlaftrunk nehmen. Ihr jungen Geſellen, entſchuldigte

er es, unſerm Kurfürſten und mir altem Manne müßt

ihr ein reicheres Tränklein zu gute halten , wir müſſen

unſer Polſter und Kiſſen im Männlein ſuchen .“

Den Verlauf der täglichen Mittagsmahlzeiten ſchildert

uns Matheſius, der jahrelang einer der oben genannten

Tiſchgeſellen geweſen war. Wenn Luther von der Arbeit

zu Tiſch gerufen wurde, mußten die Kinder das Tiſch

gebet ſprechen , wie er es als Anhang des Katechismus

uns gegeben hat. Tiefe ſchwere Gedanken brachte er oft

mit und hielt dann manchmal während der ganzen

Mahlzeit ſein „ Kloſterſilentium “ . Keiner wagte da ihn

zu ſtören , und kein Wort fiel während des Eſſens.

Meiſt aber hob er nach einer Weile ſein Haupt und

fragte : „ Was höret man neues ?" Die erſte Vermah

nung ließ man vorübergehen . Wenn er aber nochmals

anhob : „Ihr Prälaten , was neues im Lande ?" da

fingen die Alten am Tiſche an zu reden . Obenan

am Tiſche ſaß ein gewiſſer D. Wolf Severus (Schiefer),

der feine Stelle als Lehrer der Söhne Kaiſer Ferdinands

wegen ſeiner evangeliſchen Geſinnung hatte aufgeben

müſſen. Als vielgereiſter Hofmann brachte er wohl etwas

auf die Bahn, wenn kein Fremder vorhanden war. Wenn

Gedöber " d. h . das lebhafte Geſpräch , doch mit ge

bührlicher Zucht und Ehrerbietung anging, ſchoffen andere

ihr Teil auch dazu. Es wurden Fragen aus der

Schrift vorgelegt , die Luther ,, fein rund und kurz“ löſte.

Er duldete es gern, wenn einer mit ihm auch disputierte.

Rätſel wurden aufgegeben, edler Scherz getrieben

dimenta mensae d. h. Tiſchwürze pflegten ſie dieſe Geſpräche

zu nennen , die ihnen lieber waren, denn alle Würze und

föſtliche Speiſe. Manchesmal las er auch während des

Tiſches etwas vor, z. B. aus Äfops Fabeln , die er be

ſonders liebte, auch einmal aus Reinecke Fuchs. Oft ließ

Luther in längerer Rede über ernſte, heilige Dinge ſich

hören , und dann legten wohl alle Tiſchgenoſſen Meſſer und

Gabel hin , um nur den Worten zu lauſchen, ſo daß Käthe

endlich dazwiſchen fuhr : „ Warum redet ihr nur unauf

con
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hörlich und eßt nicht ? " Wenn Luther ſie darauf mit

dem oben erwähnten Worte (S. 17) zurecht wies , ob ſie

auch vorher ein Vaterunſer gebetet habe, ehe ſie ſo viel

predige, ſo müßen wir in dieſem Falle für Mäthe als

Hausfrau Bartei ergreifen.

Auf eine gute Tiſchordnung hielt Luther. Der oben

genannte Neffe, Andreas Kaufmann, wurde einmal von

Luther wegen ſeines Verhaltens bei Tiſche körperlich ge

züchtigt. Als Melanchthon einſt während der Mahlzeit

chrieb, nahm ihm Luther die Feder weg , denn man kann

Gott nicht allein mit Arbeit, ſondern auch mit Feiern und

Ruhen dienen . “ Freilich verlangt es die Gerechtigkeit zu

berichten , daß er ſelbſt , der vielbeſchäftigte Mann , auch

manchesmal zwiſchen dem Eſſen kurze Briefe ſchrieb.*)

Die Tiſchgeſellen haben damals die ſinnreichen Tiſch

geſpräche Luthers ſchnell aufgeſchrieben. Der erſte , der

folches in ein Notizbuch heimlich an Ort und Stelle auf

zeichnete, ſcheint Conrad Cordatus, ſpäter Paſtor in Nie

megk, geweſen zu ſein . Ihm ahmten andere z. B. Veit

Dietrich , Johannes Schlaginhauffen (Turbicida), Lauter

*).Während alle einzelnen Züge der obigen Schilderungen

nur auf völlig beglaubigten Zeugniſſen teils Luthers, teils ſeiner

Zeitgenoſſen als Augen- und Dhrenzeugen beruhen, ſei hier in

der Anmerkung wenigſtens noch eine hierher gehörige Erzählung

beigefügt, die zwar zuerſt in einer von Otto Melander i . J. 1604

herausgegebenen Sammlung ( Jocorum et Seriorum lib. I ,pag. 483)

fich findet, die aber doch das Gepräge der Wahrheit an ſich trägt:

Ein angeſehener Hamburger Kaufmann und Ratsherr war einſt

mit ſeinem Sohne bei Luther zu Gaſte in der Abſicht, dieſen

ſeinen in Wittenberg ſtudierenden Sohn in Luthers Haus als

Tiſchgeſellen zu bringen. Als nun bei der Mahlzeit ein Gänſe:

braten aufgetragen ward, inachte ſich der Student über denſelben

her und ſchälte ſich die leckere Haut ab. Da aber troß des

Heimlichen Lachens der übrigen Tiſchgeſellen er kein Ende mit

ſeiner Arbeit machte, wandte fich Luther an den nichtsahnenden

Vater lächelnd mit der Frage: „Welches Handwerk würdet ihr

denn euren Sohn haben lernen laſſen , wenn er nicht luſt nocy

Geſchick fürs Studieren gehabt hätte ?“ „ Kein Handwerker, ſondern

ein Kaufmann, wie ich, wäre er dann geworden, war des Vaters

Antwort. „ O, er hätte wahrlich einen guten Gerber abgegeben ,"

fuhr Luther fort, denn er hat das Gänſeleder recht gut ver
arbeitet."
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bach, Matheſius, Rörer und noch eine größere Anzahl

nach. Später wurden dieſe kurzen gelegentlichen Bemer

kungen Luthers geſammelt, nach beſonderen Geſichtspunkten

ihrem Inhalte gemäß geordnet, und ſo entſtanden die ſog .

,, Tiſchreden Martin Luthers “ , eine Sammlung von über

3000 Nummern, zuerſt von Johann Aurifaber, Pfarrer zu

Erfurt, unter dem Motto : „ Sammelt die übrigen Broden,

auf daß nichts umkomme," herausgegeben. Im Sinne

Luthers war dieſe Veröffentlichung nicht. Ausdrücklich hatte

er gebeten , man möchte doch ja nicht, weder bei ſeinem

Leben , noch wenn er tot ſei , etwas herausgeben von ſeinen

Gedanken, ſo man entweder bei ſeinem Leben mitLiſt ent

wendet oder geſtohlen, oder welches, wenn er tot ſei, ſchon

vorher jemandem mitgeteilt ſei.“ Melanchthon hatte einſt,

als er merkte , daß Cordatus fich heimlich Bemerkungen

machte, ſich das Notizbuch geben laſſen , und folgende

Worte in lateiniſcher Sprache hineingeſchrieben:

Alles niederzuſchreiben, Cordatus, bringet nicht Nußen ,

Einiges ſtill übergehn, würde geziemender ſein .*)

Troßdem wurde das , was Luther im vertrauten

Kreiſe an ſeinem Tiſche geſprochen hatte, wie es der Augen

blick und die wechſelnde Gemütsſtimmung gab, vieles ge

wiß auch falſch verſtanden , in die Welt geſendet. Wie oft

wird eine gelegentlich ausgeſprochene harmloſe Äußerung

zu etwas ganz anderem, wenn ſie als ein abgeſchloſſenes

Urteil ſchwarz auf weiß erſcheint. Die Tiſchreden ſind

daher von ſehr verſchiedenem Werte. . Man kann aus ihnen ,

wenn man Luther herabwürdigen will, auch Gift ſaugen.

Anderſeite enthalten ſie überaus viel Köſtliches ; der ganze

Mann gerade in ſeinem häuslichen und täglichen Beben

tritt uns darin entgegen.

Es war eine edle Geſelligkeit, die er in ſeinem Hauſe

und im Verkehr mit den Hausfreunden pflegte. Der

nächſte Freund war Melanchthon. Er wohnte eben

falls auf der Collegienſtraße, wenige Häuſer von Luther

entfernt. Auch ſein Haus ſteht noch heute. Von Luthers

*) Omnia non prodest Cordate inscribere chartis,

Sed quaedam tacitum dissimulare decet.
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Kloſtergebäude aus führte eine Thür (o des Planes)

hinter der Stadtmauer zu Melanchthons Sarten , der

ebenfalls durch eine noch heute in den Umriſſen ſichtbare

Thür in der Stadtmauer ſogleich von Luther betreten

werden konnte. Der Garten Melanchthons enthält noch

heute einen großen Tiſch , aus einer Schieferplatte be

ſtehend, die auf einem tief in die Erde geſunkenen ſtei

nernen Unterſaße ruht Rings herum ſtehen vier wenigſtens

400 Jahre alte Tarusbäume, die eine Art Laube bilden .

Wenn ſie erzählen könnten von den Geſprächen des Freun

despaares !

Zu den nahen Freunden gehörten auch der Stadt

pfarrer Bugenhagen , ein Pommer von Geburt , daher

D. Bommeranus genannt , D. Juſtus Jonas , Propſt

der Schloßkirche, der gelehrte Cruciger , der Maler

Lucas franach und andere . Als Luther in den ſpä

teren Jahren ſeine Bibelüberſeßung von neuem verbeſſerte,

arbeitete er wöchentlich mit den genannten Freunden auf

das angeſtrengteſte. „ Wunderſchöne und lehrhaftige Reden

follen bei dieſer Arbeit gefallen ſein ,“ ſchreibt Matheſius,

und wir glauben es ihm gerne. Wenn dann die Arbeit

verrichtet war, behielt Luther ſeine Freunde und Mithelfer

bisweilen zum Abendeſſen. Mit vollem Behagen konnte ſich

da der große Mann im Kreiſe der Seinen und Freunde er

gehen. Wir Deutſche haben das in fremde Sprachen ganz

unüberſekbare Wort: „Gemütlichkeit“. Dieſe echte Gemüt

lichkeit hatte Luther im reichſten Maße, die wirklich die

duftende Blüte eines reichen Gemüts , nicht blos der

Schmetterlingsſtaub flatterhaften Leichtſinnes iſt. Indem

er ſich ſelbſt erfriſchte, wußte er alles zu beleben und wohl

thuend zu erquicen. Sein findliches Gemüt erſchloß fich

da in liebenswürdigſter Weiſe. „ Ach wie gerne wollte

ich bei dem Herrn Chriſtus geweſen ſein, wenn er einmal

fröhlich geweſen iſt,“ ſo ruft er, der wie kaum ein anderer

das Schaffen der Seligkeit mit Furcht und Zittern gelernt

hatte, eines Abends im Kreiſe der Seinen aus. Da malt

er ſich das Bild der Jugend Jeſu aus, wie derſelbe wohl

manchmal Brot und Getränke für ſeine Mutter geholt

habe, und dieſe dann zu ihm ſagt : „Jeſuchen , wo biſt du
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ſo lange geweſen ? “ Und wenn auch Luthers Redeweiſe

oft berb , ja ſehr derb geweſen iſt und in einer Form auf

trat, die, wenn auch in damaliger Zeit nicht anſtößig, doch

in unſer wenig harmloſes Zeitalter gar nicht paßt, ſo

bezeugt doch Matheſius, der lange Zeit täglicher Tiſchgaſt

geweſen iſt: „Ich habe , ſo lange ich um ihn geweſen , fein

unſchamhaftiges Wort von ihm gehört.“

Sein Chriſtentum war, weil es den ganzen Menſchen

durchdrang, ein ducch und durch friſches und fröhliches.

„ Kann mir unſer Herr Gott verzeihen , daß ich ihn wohl

zwanzig Jahr mit Meſſehalten geärgert habe , ſo kann er

mir auch zu gute halten , daß ich zuweilen ihm zu Ehren

einen guten Trunk thue.“ „Ich soll und muß heute

fröhlich ſein , ſagte er ein andermal , denn ich habe böſe

Zeitung gehört , darwider dient nichts beſſer, denn ein

ſtarkes Vaterunjer und guter Mut. Das verdreußt den

melancholiſchen Teufel, daß man noch will fröhlich ſein .“

Eine Hauptquelle der Erholung und Erfriſchung

aber war ihm die Muſik. Er iſt ihres Lobes vol.

Nächſt der Theologie rühmt er ſie als die höchſte der

Rünſte . ,, Die Muſit, ſagt er unter anderm , iſt eine halbe

Disciplin und Zuchtmeiſterin, ſo die Leute gelinder, ſanft

mütiger , fittſamer und vernünftiger macht. Sie iſt das

beſte Labſal einem betrübten Menſchen , dadurch das Herz

wieder zufrieden , erfriſcht uud erquidt wird . Wer dieſe

Kunſt hat, der iſt guter Art zu allem geſchickt. Ich wollte

meine geringe Muſik nicht für etwas Großes entbehren . “

,,Der Teufel iſt ein trauriger Geiſt und macht traurige

Leute, darum kann er die Fröhlichkeit nicht leiden. Daher

kommt es auch, daß er von der Muſika aufs weiteſte fliehet;

bleiber nicht, wenn man ſinget, ſonderlich geiſtliche Lieder."

In ſeiner Familie wurde Hausmuſik getrieben. Es war

üblich, daß Luther nach demAbendeſſen aus ſeiner Studier

ſtube die Noten holte, und nun fungen alle, die zu fingen

verſtanden, altes und neues , geiſtliches und weltliches.

Luther ſelbſt, der ſchon als Knabe mit ſeinem Singen das

Herz der Frau Cotta gerührt hatte, ſang mit ſeinem Tenor

die zweite Stimme , und ſelbſt Melanchthon ſtimmte in

den Chorus ein. „Wir fingen, ſo gut wir können hier

Chitherty

KM

PM

Li di

5 106

derer

malt

mobi

zbolt

Te du



42

über Tiſche und gebens darnach weiter. Machen wir et

liche Säue darunter, ſo iſt's freilich der Componiſten

Schuld nicht, ſondern unſere Aunſt , die noch ſo ſehr

gering iſt, wenn wirs ſchon zwei , dreimal überſingen ."

Seine Söhne Martin und Paul waren beſonders muſi

kaliſch beanlagt. Sie mußten oft nach der Mahlzeit

die in die jedesmalige Kirchenzeit fallenden liturgiſchen

Geſänge vortragen. Luther konnte übrigens auch die

Laute ſpielen und den Geſang damit begleiten. Seine

Feinde hatten früher an dieſem weltlichen Inſtrument, das

er ſpielte, Anſtoß genommen. Johannes Walther, der

kurfürſtliche Kapellmeiſter in Torgau bezeugt : „Ich habe

gar manche liebe Stunde mit ihm geſungen und oftmals

geſehen , wie der teure Mann vom Singen ſo luſtig und

fröhlich im Geiſt ward , daß er des Singens ſchier nicht

konnte müde noch ſatt werden. “ Am Weihnachtsabend 1535

erſchallte zum erſten Male in Luthers þauſe aus dem

Munde der Kinder und Freunde das köſtliche Weihnachts

lied : „Vom Himmel hoch da komm ich her“, das er ſeinen

Kindern als ,, Stinderlied auf die Weihnachten " gedichtet und

nach einer alten Wolfsweiſe in Noten gelegt hatte .

Auch nach anderen Seiten pflegte er die Erholung .

Für ſeine Tiſchgenoſſen richtete er zur Leibesübung einen

Regelſchub im Garten ein. Da dob er ſelbſt bisweilen

die erſte Kugel hinaus, hat aber nicht gerade großes

Geſchick bewieſen . Der Arzt Raßeberger erzählt als Augen

zeuge : „ Einmal ſchub er die Kegel umbwärts, das andere

Mal ſeitenwärts oder über Eck. Wenn es dann einen

ungewiſſen Schub gab und der Regel wenige oder gar

keiner getroffen ward , lachet oft einer des Fehlſchuſſes.

So ſagt er denn : „ Ihr lieben Quiriten ( o nennt er ſie),

hierbei Vernet, wo ihr über eßliche Jahre auch zu Ämtern

und Dienſtbeſtellungen kommt, daß dieſer ein Bürgermeiſter,

der andere ein Kanzler, der dritte ſonſt ein Regent, Pre

diger und Schulmeiſter wird , ſo gedenke er an dieſes

Regelſpiel. Jego fieht ein jeder unter euch wohl, wie

es dem andern fehlet und meinet , er wolle die Regel

alleſamt treffen. So dann der Schub an ihn kommt,

fehlet er wohl des ganzen Regelplages. Alſo fiehet jego
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mancher, was dieſem Bürgermeiſter, dem Regenten , dem

Kanzier oder Pfarrherrn fehlet. Kommt er aber auch zu

ſolchem Amt, ſo wird er auch ſo fehlen, als jeßt derjenige,

deſſen er lachet, und vermeint es beſſer zu machen . Das

rum ſei keiner vermeſſen und habe einer Geduld mit dem

andern . “

Auch andere Spiele regte er bei ſeinen Tiſchgeſellen

an, daß fie ,der Kleider ſprungen und des Barets liefen ." *)

Auch ein tüchtiger Schachſpieler war Luther . Als einſt

beim Faſchingstreiben , das Luther nicht leiden konnte,

zwei unbekannte, als Bergleute verkleidete Männer ihn

beſuchten , begrüßte er ſie in Erinnerung an ſeine eigene

Herkunft mit den Worten : „ Das ſind meine Landsleute

und meines lieben Vaters Schlegelgeſellen ." Da der

eine ein Schachſpiel mitgebracht hatte , und Luther her.

ausforderte, nahm dieſer das Kampfſpiel auf und hatte

bald ſeinen Gegner matt geſeßt , der dann mit ſeinem

Geſellen fröhlich den Abend bei Luther verbrachte.

Das Drechslerhandwerk erlernte Luther mit ſeinem

oben genannten Famulus Sieberger , „ daß, wie er ſagte,

wenn die Welt ihn um des Wortes Gottes willen nicht

mehr ernähren ſollte , er dann den notwendigen Unterhalt

fände," in der That aber doch wohl nur zum Zeitvertreib

in ſeinen Mußeſtunden. Übrigens pfuſchte er nicht nur

den Drechslern ſondern auch den Schneidern ins Hand

*) Das „ Kleiderſpringen " iſt wohl unſer ,,Sachüpfen “. Eine

andere Art des „ Kleiderlaufens“ war das „ Hoſenlaufen “, wo

immer zwei, jedermit einem Beine, in einem Paar Hoſen ſteckten.

Das ,,Baret" laufen“ iſt entweder gleichbedeutend mit dem alt

deutſchen „ um den Barchent oder Barchet laufen .“ Der Barchent,

ein Stück Tuch, kommt in den älteren Zeiten oft als Preis für

Wettlaufende vor. Oder– was wahrſcheinlicher iſt es iſt das

„ Barlaufen “, eine Art wettlaufen , das auch jeßt hier und da

üblich iſt. Aventin ( + 1534) in ſeinen Annalen S. 39 ſagt, das

deutſche Spiel „barlaufen" komme von dem Feſt- und Schlachten:

geſang der alten Deutſchen, den ſie „ Barit" ( baritus nach Tacitus)

genannt hätten, her. So ungeſchickt dieſe Ableitung auch iſt, ſo

würde ſich vielleicht das obige „Baret“, was jedenfalls nichts mit

der Kopfbedeckung dieſes Namens zu thunhat, dadurch erklären.

(Vgl. Schmeller , Wörterbuch der altbairiſchen Sprache, 1. Aufl.

ì . Š. 268 f . 1448 und in Grimms Wörterbuch d. Art. Barchant, barre) .
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werk . Wahrſcheinlich in Erinnerung an ſeine Junggeſellen

wirtſchaft pflegte er nämlich ſeine Hoſen eigenhändig aus

zubeſſern , und rechtfertigte dies mit der Ungeſchidlichkeit

der deutſchen Schneider , die nicht leicht ein neues Paar

recht paſſend machen könnten. Auch deckte er ſich dabei

mit der Autorität der Kurfürſten Friedrich und Johann,

von denen er behauptete , daß fie fich gleicherweiſe ihre

Hoſen geflict hätten. Sehr wenig angenehm berührt

war Räthe durch dieſe Kunſtfertigkeit ihres Mannes, als

ſie einſt ein Paar poſen eines der finder fand, aus denen

Luther einfach ein Stück behufs Flicens der eigenen boje

geſchnitten hatte.

Echt deutſches Weſen tritt uns auch in Luthers

Liebe zu der Natur entgegen . Wittenberg bot ja freilich

nicht viel Naturſchönheiten. Wenn auch jenſeits der Elbe

fruchtbares Land lag , ſo führt doch Luther ſelbſt von

Wittenberg einen Reim an:

Ländiden , Ländiden ,

Du biſt ein Sändiden !

Wenn ik dit arbeite,

So biſt du licht (leicht);

Wenn ik dik egge,

Biſt du ſchlicht;

Wenn if dik meie (mähe),

So finde it nicht.

Drei Meiten um Wittenberg , ſagt er, fei ſandige

und ſteinige Haide. Aber mit Freuden arbeitete Luther

in ſeinen Gärten, von denen wir ſchon oben hörten. „ Da

der Satan mit ſeinen Gliedern wütet, ſo will ich ihn ver

lachen und die Gärten , das iſt des Schöpfers Segnungen,

betrachten und ihrer zu ſeinem Preiſe genießen. " Da

zog er nicht blos das gewöhnliche Stüchengemüſe für den

täglichen Tiſch. Er hatte ſeine beſondere Freude daran,

auch ſeltene Gewächſe zu pflegen. Durch Freundeshand
ließ er ſich Samen aus Erfurt und Nürnberg ( chiden.

Mißglückte bei ihm auch zuerſt die Zucht der Melonen,

To fonnte er doch ſpäter von ihrem Gedeihen, ſowie dem

Wachstum der großen Kürbiſſe und Gurken berichten.

Auch die berühmten Erfurter Rieſenrettige durften ſeinem
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Garten nicht fehlen. Er veredelte Bäume und zog ver

ſchiedenes Obſt, z . B. auch Maulbeeren und Feigen. Be

ſonders liebte er die Mispeln , mehr denn „alle welſche

Feigen .“ Bei ſeinem Freunde Lauterbach in Pirna be

ſtellte er ſich ſogar einmal zehn Schock Weinpfähle. Bienen

ſtöcke waren ebenfalls in einem ſeiner Gärten. Blumen

liebte er ſehr. Wird uns doch berichtet, daß er ſchon als

Mönch zum Spott ſeiner Feinde einen Blumenſtrauß

während einer Disputation mit Ed bei der Hand gehabt

habe. An Spalatin ſchrieb er einſt , nachdem er den

Kloſtergarten im erſten Jahre ſeiner Ehe hergerichtet hatte :

,,Rommſt du zu mir , ſo ſollſt du etliche alte Denkmäler

unſerer Liebe und Freundſchaft ſehen. Ich habe den

Garten bepflanzt und den Brunnen gebaut und beides

mit recht großem Glücke. Komm zu mir , und du folift

mit Roſen und Lilien bekränzt werden . " Mit welch ſin

nendem Auge betrachtete er das kleinſte in der Natur !

Sie ward ihm zur Predigerin von den Geheimniſſen des

Himmelreichs. Das Veilchen mit ſeiner blauen Farbe

als erſtes Frühlingsblümchen, das Bottes Liebe und Treue

predigt , das Vögelchen , das in ſeinem Garten das Neſt

baut, die Grasmücke, die vor ſeinem Fenſter von dem

Kuduf, den ſie aufgezogen hat , getötet wird , die Bienen

mit ihrem Fleiß und ihrer Sauberkeit , alles wird ihm

Anlaß zu den finnigſten Betrachtungen. „ Niemand kann

ausrechnen , ſagt er unter anderm , was Gott nur allein

braucht, die Sperlinge und unnüßen Vögel zu ernähren,

die koſten ihm in einem Jahre allein mehr, als der König

von Frankreich Einkommen hat. Und nun denke man an

das andere. Gott verſteht alle Handwerke. In ſeiner

Schneiderei macht er dem Hirſch einen Rod, der hundert

Jahre hält, als ein Schuſter giebt er ihm Schuhe an die

Beine und bei der lieben Sonne iſt er ein Koch. Er

könnte wohl reich werden, wenn er wollte , wenn er die

Sonne aufhielte, die Luft einſchlöſſe, wenn er dem Papſt,

Kaiſer , Biſchöfen und Doktoren mit Tode drohte, ſobald

ſie ihm nicht zur Stunde 100 000 Gulden zahlten. Da

er aber das nicht thut, ſind wir undankbare Unfläter.“

Beſonders waren die Vögel feine Freunde . Daß
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man ſie, die freien Areaturen der Lüfte, wegfing, war ihm

ein Greuel . Um ſeinem Famulus Wolf Sieberger, deſſen

Liebhaberei die Vogelſtellerei war, dieſe Sache zu verleiden,

legte er ihm einſt folgenden Brief vor :

,, Unjerm günſtigen Herrn Doktori Martino Luthern,

Prediger zu Wittenberg.

Wir Droſſeln, Amſeln, Finken, Hänflinge, Stiegliße

ſamt andern frommen ehrbaren Vögeln, ſo dieſen Herbſt

über Wittenberg reiſen ſollen, fügen eurer Liebe zu wiſſen,

wie wir gläublich berichtet werden , daß einer , genannt

Wolfgang Sieberger, euer Diener, ſich unterſtanden habe,

einen großen freventlichen Thurſt (Eifer), und etliche alte

verdorbene Neße aus großem Zorn und þaß über uns

teuer gekauft, damit einen Finfenherd anzurichten , und

nicht allein unſern lieben Freunden den Finken , ſondern

auch uns allen die Freiheit zu fliegen in der Luft und

auf Erden Körnlein zu leſen , von Gott uns gegeben , zu

wehren vornimmt, dazu uns nach unſerem Leib und Leben

ſtellet, ſo wir doch gegen ihn gar nichts verſchuldet, noch

folche ernſtliche und geſchwinde Thurſt um ihn verdienet.

Weil denn das alles, wie ihr ſelbſt könnt bedenken, uns armen

freien Vögeln (ſo zuvor weder Scheune nnch Häuſer, noch

etwas darinnen haben) eine gefährliche und große Bes

ichwerung, iſt an euch unſere demütige und freundliche

Bitte, ihr wollet euren Diener von ſolcher Thurſt weiſen,

oder, wo das nicht ſein kann, doch ihn dahin halten , daß

er uns des Abends zuvor ſtreue Körner auf den Herd,

und morgens vor acht nicht aufſtehe und auf den Herd

gehe, ſo wollen wir dann unſern Zug über Wittenberg

hin nehmen. Wird er das nicht thun , ſondern uns alſo

freventlich nach unſerm Leben ſtehen, ſo wollen wir Gott

bitten , daß er ihm ſteuere, und er des Tages auf dem

verde Fröſche, peuſchrecken und Schnecken an unſrer Statt

fange und zu Nacht von Mäuſen , Flöhen, Läuſen, Wanzen

überzogen werde, damit er unſrer vergeſſe und den freien

Flug uns nicht wehre. Warum gebraucht er ſolchen Zorn

und Ernſt nicht wider die Sperlinge, Elſtern , Dohlen, Raben,

Mäuſe und Ratten ? welche euch doch viel Leids thun,

ſtehlen und rauben und auch aus den Häuſern Korn,
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Þafer , Malz , Gerſten forttragen, welches wir nicht thun ,

ſondern allein das kleine Brödlein und einzelne verfallene

Hörnlein ſuchen . Wir ſtellen ſolche unſere Sachen auf recht

mäßige Vernunft , ob uns von ihm nicht mit Unrecht jo

hart wird nachgeſtellet. Wir hoffen aber zu Gott, weil

unſere Brüder und Freunde ſo viel in dieſem perbſt vor

ihm entflohen ſind, wir wollen auch ſeinen lojen faulen

Neßen , ſo wir geſtern ſahen , entfliehen. Gegeben in

unſerm himmliſchen Siß unter den Bäumen, unter unſerm

gewöhnlichen Siegel und Federn.

Sehet die Vögel unter dem Himmel an, ſie fäen

nicht, ſie ernten nicht, ſie jammeln nicht in die Scheuern,

und euer himmliſcher Vater nähret ſie doch . Matth . 6. "

Übrigens ſcheint Sieberger in ſeiner Schlafmüßigkeit

den Vögeln nicht ſehr gefährlich geweſen zu ſein. Luther

ſcherzte darüber, daß derſelbe, wenn Vögel hineingegangen

ſeien , in der Hoffnung auf noch reicheren Fang das Neß

ſo lange offen halte, bis jene, nachdem ſie ſatt geworden,

wieder fortgeflogen ſeien.

Gern ging Luther auch mit den Seinen durch Wald

und Flur. In der Kirſchenzeit meldete er ſich und viele

„ kleine Kirſchenliebhaber“ dem Paſtor Stiefel in Anna

burg an und wanderte mit der Schar fröhlich ſingend und

icherzend die fünf Wegſtunden hin und zurück. Oft be

ſuchte er auch mit ſeinen Tiſchgeſellen die umliegenden

Dörfer, fehrte auch bei den Paſtoren ein und hielt in der

Kirche eine Predigt. Jedesmal aber wurde bei ſolchen

Gelegenheiten Speiſe und Trank vom eigenen þauſe mit

genommen , damit er niemandem läſtig falle. Fröhlich
wurde dann das Mahl, das Käthe eingepadt hatte, ge

halten. Nach dem Gratias (dem Dankgebet) durfte aber

bei ſolchen Gelegenheiten die Muſik zur Erfriſchung der
Geiſter nicht fehlen.

An den Sommerabenden mögen wohl auch Luther

und feine Käthe in dem Kloſterhofe, auf dem ein großer

Birnbaum ſtand , manchesmal auf den Steinfißen geſeſſen

haben , welche an dem ſchönen aus Pirnaiſchen Sandſtein

kunſtvoll gearbeiteten Hauptthor des Hauſes (r des Pla

nes ) angebracht waren . Das Thor ſtand allerdings erſt

ser

1

.

更1
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ſeit 1540. Mäthe hatte es ſich bei dem Pirnaer Paſtor

Lauterbach, dem früheren Tiſchgeſellen , beſtellt und das

Maß dorthin geſchidt. Über dem einen der Siße zur

Seite des Thores befindet ſich das Bild Luthers mit der

Umſchrift: „ Im Stilleſein und Soffen wird eure Stärke

ſein , " über dem andern Sig das Wappen Luthers .*) Noch

heute bildet dieſes Thor eine Zierde des Lutherhauſes.

Dieſes „ Stilleſein ", als die Quelle der Kraft, vergaß

wahrlich Luther nicht bei dem buntbewegten Leben in der

Öffentlichkeit, wie im þauſe. In Gottes Wort und

im Gebete hat er es geſucht. Wie er ſeine Hausgemeinde

als rechter Hausprieſter im eigenen þeim um ſich ver

fammeite, und ihr die Epiſteln und Evangelien des Kirchen

jahrs auslegte, welche Predigten in doppelter Nachſchrift

als Hauspoſtille Luthers" auf uns gekommen ſind, ſo

ſammelte er auch ſich allein in ſeiner Stube im perſön

lichen Gebet und in Verſenkung in Gottes Wort. Luthers

Barbier , Peter Beßkendorf, gewöhnlich Meiſter Peter

Balbierer genannt, mit dem er ein beſonders gemütliches

Verhältnis unterhielt , hatte ihn einſt um Rat gefragt,

wie er (Luther) es mit dem Beten mache, um nicht durch

fremde Gedanken abgelenkt zu werden . Luther widmete

ihm eine beſonders föſtliche Schrift: ,,Wie man beten ſoll

für Meiſter Peter Balbierer.“ Da läßt er uns einen

deutlichen Einblick in dieſe Seite ſeines perſönlichen Lebens

thun . ,, Lieber Meiſter Peter, hebt er an, ich gebs euch

ſo gut, als ichs habe, und wie ich ſelber mich mit Beten

halte. Erſtlich, wenn ich fühle , daß ich durch fremde

Geſchäfte und Gedanken bin falt und unluſtig zu beten

geworden (wie denn das Fleiſch und der Teufel allwege

das Gebet wehren und hindern) nehme ich mein Pfälter

Yein, laufe in die Rammer, und hebe an die zehn Gebote,

*) Luther ſelbſt hatte ſich ſein Wappen zuſammengeſtellt.

Es beſteht aus einem ſchwarzen Kreuze (das Kreuz Chriſti das

den alten Menſchen ertötet),welches in einem roten (wieder lebendig

gemachten ) Herzen ſteht. Das Herz liegt in einer weißen Roſe

als Sinnbild der ſeligen Freude. Die Roſe ſchwebt im blauen

Himmelszelt, welches vom goldnen Ring der Ewigkeit um
chloſſen iſt.
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den Glauben und danach ich Zeit habe , etliche Sprüche

Chriſti, Pauli oder Pſalmen mündlich bei mir ſelbſt zu

ſprechen , allerwege, wie die Kinder thun. Darum iſts

gut, daß man frühe morgens laſſe das Gebet das erſte,

und abends das leßte Werk ſein , und hüte ſich mit

Fleiß vor dieſen betrüglichen Gedanken , die da ſagen :

„ Harre ein wenig, über eine Stunde will ich beten . Ich

muß dies oder das zuvor fertigen “, denn mit ſolchen Ge

danken kommt man vom Gebet in die Geſchäfte, die halten

und umfangen dann einen , daß aus dem Gebete nichts

wird. . Wenn nun das Herz durch ſolch mündlich Ge

ſpräch erwärmt und zu ſich ſelbſt gekommen iſt, ſo kniee

nieder, oder ſtehe mit gefalteten Händen und Augen gen

Himmel und ſprich :“ Und nun folgt eine ausführliche

Gebetsweiſe nach den Stücken des Katechismus . ,, Gleich

als ein guter fleißiger Balbierer muß ſeine Gedanken,

Sinn und Augen gar genau auf das Scheermeſſer und

auf die Haare richten , und nicht vergeſſen , wo er ſei im

Stich oder Schnitt; wo er aber zugleich will viel plaudern

oder anderswohin denken oder gucken, ſollte er wohl einem

Maul und Naſen , die Kehle dazu abſchneiden . Wie viel

mehr will das Gebet das verz einig , ganz und allein

haben, ſolls anders ein gut Gebet ſein ."

Das bisher Berichtete waren liebliche freundliche

Bilder aus Luthers häuslichem Leben . Aber nicht umſonſt

hat er in ſeinem Traubüchlein neben dem Segen auch das

Kreuz der Ehe hervorgehoben. Solches Kreuz hat Luther

reichlich erfahren. Aus dieſer Erfahrung hat er es be

zeugt : „ Nach dem Kreuze Chriſti iſt das heilige Kreuz im

Þauſe der höchſte Schaß auf Erden , denn es erklärt

uns die Schrift, ſtärket den Glauben , lehret recht und

ernſtlich beten, dämpfet unſer Fleiſch und macht uns Gottes

Wort ſüße, und Gott pflanzet dadurch große Tugenden

Viel Krankheitsnot hat er an ſich ſelbſt durch

machen müſſen. Schon von 1521, vielleicht gar 1518

an, bildete ſich das ſchwere ſchmerzhafte Steinleiden aus ,

das ihn in beſonders große Gefahren brachte. Außerdem

litt aber Luther auch an dem gewöhnlichen Begleiter des

Steinleidens, an Gicht und wiederholten , ſelbſt fieberhaftem

Nietſchel, Luther und ſein Haus. 4

11
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Rheumatismus. Auch ſein Kopfwar oft ſehr eingenommen

und bereitete ihm viele øemmniſſe. Aber getroſt blieb er

in folchem Leid : „Soll ich nun frank ſein , ſo will ich

unſerm Herrgott zu Liebe und dem Teufel zu Troß krank

ſein .“ Ein beſonders ſchweres Jahr, wie wir oben ſchon

erwähnten, war allerdings das Jahr 1527. Zu den Leiden

des Körpers, und wohl zum Teil mit dadurch bedingt,

kamen innere geiſtliche Anfechtungen; in der Stadt

wütete die Beſt, in ſeinem Hauſe war allenthalben Krank

heitsnot. Mein Haus , ſchrieb er damals , hat an

gefangen ein Hospital zu werden , auswendig iſt Streit,

inwendig iſt Furcht und zwar heftig genug. Chriſtus

ſuchet uns heim ." Gerade dieſes Jahr aber brachte in

der ſchwerſten Zeit, wahrſcheinlich genau zehn Jahre nach

dem Theſenanſchlag , die Geburtsſtunde des mächtigen

Glaubensliedes: Ein feſte Burg iſt unſer Gott. Zu ver

ſchiedenen Malen war Luther in ſeiner Krankheit von den

Ärzten ſchon aufgegeben . So auch im Juli dieſes Jahres

1527. Als er angeſichts ſeines gewiſſen Todes ſein Weib

neben ſich ſah , tröſtete er dasſelbe: Ich bitte dich, will

mich der liebe Gott diesmal zu ſich nehmen, daß du dich

in ſeinen gnädigen Willen ergebeſt. Du biſt mein ehelich

Weib , dafür ſollſt du es gewiß halten und gar keinen

Zweifel daran haben ; laß die blinde gottloſe Welt dawider

ſagen , was ſie will; richte du dich nach Gottes Wort

und halte feſt daran, ſo haſt du einen gewiſſen beſtändigen

Troſt wider den Teufel und alle ſeine Läſtermäuler."

Dann rief er nach ſeinem damals einzigen Kinde : „ Wo

iſt denn mein allerliebſtes Hänſichen ?“ und als das Kind

ihn darauf fröhlich anlachte, ſprach er : du armes

Waislein ! Nun befehle ich meine allerliebſte Käthe und

dich allerliebſtes Waislein meinem lieben, frommen , treuen

Gott ; ihr habt nichts , aber Gott , der ein Vater der

Waiſen und ein Richter der Witwen iſt, wird euch wohl

ernähren und verſorgen ." Welch ſtarker chriſtlicher Cha

rakter aber Käthe war, zeigte ſie gerade damals in den

Worten, mit denen ſie den Gatten , ob ihr auch das Herz

brechen wollte, tröſtete: „ Mein liebſter Herr Doktor , iſts

Gottes Wille, ſo will ich euch lieber bei unſerm Herrgott



51

11

wiſſen, als bei mir. Es iſt aber nicht allein um mich

und mein Kind , ſondern um viele Chriſtenleute zu thun ,

die euer noch bedürfen. Wollet euch meinetwegen nicht

bekümmern. Ich befehle euch ſeinem göttlichen Willen ;

es wird euch Gott erhalten . " Langſam erholte ſich Luther

unter der rührenden Pflege ſeines Weibes. Derartige

ſchwere Krankheitsnöte , die zum Tode zu führen ſchienen,

wiederholten ſich noch mehreremals. So z. B. Anfang 1532,

ſodann vor allem 1537 , als er fern von ſeiner Käthe in

Schmalkalden war.

Auch ſeine Käthe war einigemal leidend . Beſonders

ſchwebte ſie im Januar 1540 in Lebensgefahr und erholte

fich im März und April langſam . „Mein þerr Käthe,

ſchreibt Luther am 5. März an Melanchthon , beginnt

übermütig zu werden bei der durch Gottes Gnade wieder

kehrenden Geſundheit. Sie geht noch nicht völlig umher,

aber ſie thut doch ſchon mehr als blos friechen ."

Zwei ſeiner Kinder hat Luther durch den Tod ver

loren. ,Es geſchähe mir ein großes Herzeleid, hatte er

einſt geäußert, wenn eins meiner Kinder ſtürbe, denn es

ſtürbe ein Stück an meinem und ein Teil von der Mutter

Leibe.“ Die Geſchichte von der Opferung Iſaaks durch

Abraham war ihm ganz beſonders beweglich: „ Wie ein

Herzpochen wird er da gehabt haben , daß er ſeinen eini

gen Sohn hat follen opfern . Ich wollte wahrlich mit

Gott disputieren, wenn er mir ſolches fürlegte und zu

mutete.“ Schon als er ſein erſtes Töchterchen Eliſabeth,

acht Monate alt, hingeben mußte, bewegte ihn dieſes Opfer

tief. „Ich muß mich wundern , ſchrieb er damals, was

für ein frankes, faſt weibiſches Herz ſie mir zurückgelaſſen,

alſo jammert mich ihrer. Hätte ich es doch zuvor nimmer

gedacht, daß den Vätern das Herz könne ſo weich werden

gegen die Kinder . “ Ihr Leichenſtein befindet ſich noch

auf dem Wittenberger Gottesacker.

Ergreifend aber iſt der Tod ſeines Töchterleins Mag

dalene im Jahre 1542. Sie muß ein wunderbar ſinniges,

frommes, gehorſaines Aind geweſen ſein , die beſondere

Freude der Eltern. Niemals hatte ſie ihren Eltern Anlaß

zur Klage gegeben. Es liegt ein Zug nach der Ewigkeit

4*
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über dieſem reinen Kindesleben von Anfang an . Als ſie

dreizehn Jahre alt war, erkrankte ſie Anfang September

1542. Sie ſelbſt muß ihr Sterben geahnt haben, da ſie

dringend bat, ihren Bruder Johannes aus Torgau, wo er,

wie wir oben (S: 23) hörten, bei Crodel in der Erziehung

war, kommen zu laſſen . Luther fandte auch ſofort einen

Wagen nach Torgau und ließ ihn holen, auch in der Hoff

dung, daß die Anweſenheit des innig geliebten Bruders

die Lebensgeiſter beleben würde. Vierzehn Tage zog ſich

die Krankheit hin, zwiſchen boffen und Bangen. Als durch

die Zunahme der Krankheit die Hoffnung auf Geneſung

ſchwand, betete Luther : „Ich habe ſie gar ſehr lieb, und

wollte ſie wohl gern behalten, wenn ſie mir unſer Herr

Gott laſſen wollte ; aber da es Dein Wille iſt, daß Du fie

dahinnehmen willſt, ſo will ich ſie gerne bei Dir wiſſen ,"

und zu der Stranken gewendet, fragt er: „ Magdalenichen,

mein Töchterlein , du bliebeſt gern hier bei deinem Vater,

und zeucheſt auch gern zu jenem Vater ? " Und das Kind

antwortet fröhlich : „ Ja , herzer Vater, wie Gott will ."

In der Nacht vor dem Tode hatte die Mutter einen

Traum : Zwei junge, ſchöne Geſellen wären gekommen,

ihr Magdalenchen zur Hochzeit zu führen. Als Melanch

thon das hörte, erſchrat er und deutete den Traum : ,,Die

jungen Geſellen ſind die lieben Engel, die werden kommen

und dieſe Jungfrau in das Himmelreich , in die rechte

Hochzeit führen.

Als ſie am Abend des 20. September in den legten

Zügen lag , fiel Luther neben ihrem Bette auf die Kniee,

weinte bitterlich und bat um ihre Erlöjung . Da entſchlief

ſie abends nach 9 Uhr ſanft in ſeinen Armen. Die Mutter

ſtand vor Traurigkeit fern vom Bette. Als ſie im Sarge

lag , ſah er ſie an und ſprach : „Ach du liebes Lenichen,

du wirſt wieder auferſtehn und leuchten wie ein Stern,

ja wie die Sonne." Da man ihr den Sarg zu eng und

zu kurz gemacht hatte , ſagte er : „ Das Bett iſt ihr zu
klein, weil ſie nun geſtorben iſt. — Ich bin ja fröhlich

im Geiſt, aber nach dem Fleiſch bin ich ſehr traurig ; das

Fleiſch will nicht heran , das Scheiden vegiert einen über

die Maßen ſehr. Wunder Ding iſt es zu wiſſen, daß ſie
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gewiß im Frieden und ihr wohl iſt, und doch noch ſo

traurig ſein .“ Als das Volk zum Begräbnis kam und

ihm feine Mittrauer ausſprach , erwiderte er : „ Es ſoll

ench lieb ſein, ich habe einen Heiligen gen Himmel ge :

(chigt, ja einen lebendigen Heiligen . O hätten wir einen

folchen Tod, einen ſolchen Tod wollte ich auf dieſe Stunde

annehmen .“ Da ſagte einer : „ Ja, es iſt wohl wahr, doch

behält ein ieder gerne die Seinen .“ Luther erwiderte:

„Fleiſch iſt Fleiſch, und Blut iſt Blut ! Ich bin froh , daß

ſie hinüber iſt,keine Traurigkeit iſt da, denndes Fleiſches .“

Als ſie vom Begräbnis heimkehrten und Käthe fich nicht

tröſten konnte , richtete er ſie auf : „ Liebe Käthe , bedenke

doch , wo ſie hinkommt. Sie kommt ja wohl ! Aber Fleiſch

und Blut fleiſchet und blutet, thut wie eine Art iſt, der

Geiſt lebt und iſt willig. Die Kinder disputieren nicht,

wie man es ihnen ſagt, ſo glauben ſie es ; bei den Kindern

iſt alles einfältig , ſterben ohne Schmerz und Angſt, ohne

Disputieren und ohne Anfechtung des Todes, ohne Schmer

zen am Leibe, gleichwie ſie entſchlafen . “ Später ſagte er

einmal im Freundeskreiſe : ,,Wenn meine Tochter Magda

lene wieder ſollte lebendig werden und ſollte mir das

türkiſche Königreich mitbringen, ſo wollte ichs nicht thun .

O jie iſt wohlgefahren. Ich wollte, daß ich und meine

Kinder und ihr alle alſo follt heimfahren, denn es werden

böſe Zeiten darnach folgen .“ Als ſein Sohn Johannes

um die Weihnachtszeit in ſeinem Schmerze um den Verluſt

der Schweſter ſich immer noch nicht beruhigen konnte und,

beſonders durch die Mutter weich gemacht, nach Hauſe

begehrte, ermahnte ihn Luther brieflich zu männlicher

Überwindung der Weichlichkeit, beſonders auch im þinblick

auf die Mutter, deren Sorgen er nicht erhöhen dürfe.

Er ſolle aushalten , wohin Gott ihn durch ſeine Eltern

gewieſen habe.

Die Wunde, die durch Magdalenens Tod Luther

geſchlagen war, blutete noch lange. Oft kam er im Freun

deskreiſe auf das liebe sind zu ſprechen und bat ſeine

Freunde, ſie ſollten Gott um eine gute Stunde des Todes

für ihn bitten. Seine Leiden mehrten ſich, ſein Haar

ward weiß. Er fühlte mit Schmerzen die Abnahme der
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Kräfte des Leibes und des Geiſtes. Sein Kopf, der ihm

oft Not bereitet hatte, kam ihm vor wie ein Meſſer, dem

der Stahl ganz und gar abgeweßt ſei und das eitel Eiſen

geworden ſei . ,, Das Eiſen ſchneidet nimmer, alſo iſt auch

mein Kopf.“ Kurz vor ſeinem Tode ſchildert er ſich als

„ alt, abgelebt, träge und kalt , und nun auch einäugig."

Es muß alſo auch das eine Auge zuleßt feine Sehkraft

verloren haben . Dennoch loderte noch in ihm bis zuleßt

das Feuer des geiſtigen Lebens, und bis ans Ende ſtand

er auf dem Plan, wo es galt zu bauen oder zu ſtreiten .

Doch ſchaute er ſehnſüchtig hinaus auf das Jenſeits und

bat um ein „ ſeliges, gnädiges Stündlein .“ Müde der

Welt, wollte er ſcheiden wie ein reicher Gaſt aus einer

gemeinen Herberge. "

Mit großer Sorge ſah ihn ſeine Käthe am 23. Januar

1546 mit ſeinen drei Söhnen und andern Perſonen zu

den Mansfelder Grafen reiſen, die ihn zur Beilegung

von unerquidlichen zwiſchen ihnen entſtandenen - Streitig

keiten über mancherlei Rechte als Schiedsrichter erbeten

hatten . Fünf Briefe voll chriſtlicher Kraft und föſtlichen

Þumors ſchrieb er noch von dieſer Reiſe an ſeine Räthe.

Er berichtet ihr von der großen Wiedertäuferin , der Saale,

die im Eisgang ausgetreten war und ſie mit der Wieder

taufe bedroht habe. Sie hätten zwiſchen den Waſſern der

Mulde, die auch ausgetreten ſei , und der Saale ruhig

liegen bleiben müſſen . „ Nicht daß uns darnach dürſtete

zu trinken , ſondern nahmen gut torgiſch Bier und guten

rheiniſchen Wein dafür. Ich halte , wäreſt du hier ge

weſen , ſo hätteſt du uns auch alſo zu thun geraten , ſo

hätten wir deinem Rate auch einmal gefolget." Auf

den durch ſolche Nachricht von Käthe geſchriebenen Brief,

in dem ſie ihren Sorgen Ausdruck giebt, antwortet er :

,,lies du , liebe Räthe, den Johannes und den kleinen

Katechismus , davon du zu dem Mal ſagteſt: Es iſt doch

alles in dem Buche von mir geſagt. Denn du willſt

orgen für deinen Gott , gerade als wäre er nicht all

mächtig , der da könnte zehn Doktor Martinus ſchaffen,

wo der einige alte erföffe in der Saale, oder im Ofenloch,
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oder auf Wolfs Vogelherd.*) Laß mich in Frieden mit

deiner Sorge, ich habe einen beſſeren Sorger, denn du und

alle Engel ſind. Der liegt in der Krippen und hänget

an einer Jungfrauen Bruſt , aber ſiget gleichwohl zur

rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters . Darum

ſei in Frieden . Amen . " In launiger Weiſe berichtet er

drei Tage darauf von verſchiedenen Fährlichkeiten: „ Aller

heiligſte Frau Doktorin ! Wir bedanken uns gar freundlich

für eure große Sorge, davor ihr nicht ſchlafen könnt, denn

ſeit der Zeit ihr für uns geſorgt habt, wollte uns das

Feuer verzehrt haben in unſerer Herberge , hart vor meiner

Stubenthür, und geſtern , ohne Zweifel kraft eurer

Sorge , hat uns ſchier (beinahe) ein Stein auf den Kopf

gefallen und zerquetſcht, wie in einer Mauſefallen.... Ich

ſorge, wo du nicht aufhöreſt zu ſorgen, es möchte uns zu

leßt die Erde verſchlingen und alle Elemente verfolgen.

Lehreſt du alſo den Katechismus und den Glauben ? Bete

du und laß Gott ſorgen . Es heißt : Wirf dein Anliegen

auf den Herrn , der forgt für dich . Aber die Sorge

Käthes hatte doch ihren guten Grund. Nachdem er noch

ſeinem Weibe von der glüdlichen Löſung ſeiner Friedens

aufgabe hatte ſchreiben können , legte er ſich auf ſein Sterbe

lager. Fern von ſeiner Mäthe ſollte er in ſeiner Geburts

ſtadt Eisleben ſanft und ſelig heimfahren. Die ausführ

liche Erzählung von ſeinem erbaulichen Sterben gehört

nicht in den Rahmen unſerer Aufgabe. Sein leßtes Wort

auf die Frage des D. Jonas : Ehrwürdiger Vater,

wollet ihr auf Chriſtum und die Lehre, wie ihr ſie ge

prediget, beſtändig bleiben und ſterben ? " iſt ein klares Ja

geweſen.

Käthe war ſchwer getroffen durch dieſen Tod. Man

ſchaut in ihr trauerndes Herz hinein durch einen Brief,

welchen ſie ſechs Wochen nach Luthers Tode an ihre

Schweſter in die Feder diktierte. Darin heißt es : ,,Daß

ihr ein herzlich Mitleiden mit mir und meinen Kindern

tragt , glaub ich leichtlich. Denn wer wollte nicht billig

*) Scherzhafte Anſpielung auf ſeines Dieners Wolf Siebergers

Vogelherd (f. vben S. 46) .
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betrübt und bekümmert ſein um einen ſolchen teuren

Mann, als mein lieber Herr geweſen iſt, der nicht allein

einer Stadt oder einem einzigen Lande, ſondern der ganzen

Welt viel gedient hat. Derhalben ich wahrlich ſehr be

trübt bin, daß ich mein großes Herzeleid feinem Menſchen

ſagen kann, und weiß nicht, wie mir zu Sinn und Mut

iſt. Ich kann weder effen , noch trinken , auch dazu nicht

ſchlafen . Und wenn ich hätte ein Fürſtentum und Kaiſer

tum gehabt, ſollte mir ſo leid nimmermehr geſchehen ſein,

ſo ichs verloren hätte , als nun unſer Herrgott mir und

nicht allein mir , ſondern der ganzen Welt dieſen lieben

und teuren Mann genommen hat. Wenn ich daran

denke, ſo kann ich vor Weinen, das Gott wohl weiß, weder

reden noch ſchreiben laſſen ."

Käthe überlebte ihren Mann um 6/2 Jahre. Außer

dem alten Auguſtinerkloſter, ihrem Gütchen Zulsdorf, den

Gärten und einer großen Anzahl von Bechern und Kleinodien ,

die Luther geſchenkt erhalten hatte, hinterließ ihr Luther

kein Vermögen . Sie wäre in große Not gekominen, wenn

nicht der Kurfürſt um 2000 fi. ihr und ihren Kindern

das Gut Wachsdorf bei Wittenberg gekauft hätte, das fie,

wie wir oben (S. 33) hörten, ſchon längere Zeit zu erwerben

geſtrebt hatte. Außerdem erhielt ſie auch von dem König

Chriſtian von Dänemark eine jährliche Hülfe von 50 Thalern.

Doch ging ſie durch viel Sorge und Not. Sie mußte er

fahren, was Luther ihr vorhergeſagt hatte : „ nach meinem

Tode werden dich die vier Elemente zu Wittenberg doch

nicht wohl leiden. “ Manche Verkennung und Zurüdſeßung ,

manchen Undank mußte ſie erdulden . Bei der Bewirtſchaftung

ihrer Gütchen, beſonders Wachsdorfs, hatte ſie weder Glück,

noch das rechte Geſchich. Die Kriegszeiten brachten ihr

manchen Schaden. Im Jahre 1552 floh ſie, da die

Peſt auch ſchon in ihr þaus gedrungen war, mit ihren

Rindern nach Torgau . Unterwegs gingen die Pferde des

Wagens durch, fie ſprang aus dem Wagen, beſchädigte

ſich beim Fall auf den Boden und wurde in einen Waſſer

tümpel geſchleudert. Schred, Erkältung, wohl auch eine

innere Verleßung warfen ſie auf ein Krankenlager. Wie

ſie einſt in Wittenberg in dem Hauſe des Stadtſchreibers
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Philipp Reichenbach zuerſt Zuflucht gefunden , ſo war es

wieder ein Philippus Reichenbach, Stadtrichter in Torgau

(wahrſcheinlich der Sohn des erſteren ) der ſie aufnahm .

Drei Monate fiechte ſie langſam dem Tode entgegen. An

Gottes Wort fand ſie bis zuleßt ihren Troſt und blicte

ſehnſüchtig auf die kommende Erlöſung. In ihren Gebeten

flehte ſie oft für ihre Kinder und befahl fie Gottes Gnade,

betete auch für die geſamte Kirche, daß die reine Lehre,

die Gott durch das Wort ihres Mannes dieſer legten

Zeit wiedergegeben habe , unverfälſcht der Nachwelt er

halten bleibe. Als einen ihrer Ausſprüche aufdem Sterbe

bette wird uns das Wort berichtet : „ Ich will an meinem

Herrn Chriſtus kleben bleiben, wie die Klette am Kleide. "

So hat ſie bis zuleßt ſich als echte Gefährtin ihres vor

ausgegangenen Satten bewährt.

In der Kirche zu Torgau lautet die Umſchrift eines

Leichenſteines, der das Bild einer Frau in damaliger

Tracht zeigt : „ Anno Domini 1552 den 20. Dezember iſt

in Gott ſelig entſchlafen allhier in Torgau , Herrn D. Mar

tini Lutheri ſelige Witwe, Katharina von Bora."

Schlichte, anſpruchsloſe Bilder deutſchen Familien

lebens find an uns vorübergezogen. Während bedeutende

Männer, die unter der Bewunderung der Mit- und Nach

welt im helſten Glanze ſtrahlen, dieſen Nimbus gar oft

einbüßen , wenn man ihr Privatleben , ihr Verhältnis zu

der Familie kennen lernt , ſo iſt dagegen Luther ein ganzer

Mann. Luther iſt ganz derſelbe als Reformator, wie als

pausvater ; auf der Kanzel, wie im Leben ; vor den Großen

der Welt, wie in der Kinderſtube; im heißen Kampf, wie

bei friſcher Erholung ; beim fröhlichen Feſte, wie im tiefen

Leid ; im Leben, wie im Sterben . Man muß den Mann

auch als Menſch liebgewinnen . , wenn man ſein Herz nicht

durch Vorurteile verſchanzt hat. Was Luther war , iſt

aber nicht etwa die Frucht einer glücklichen Naturanlage

geweſen . Im Gegenteil, ſeine natürliche Artung hatte

ihre großenWiderſprüche, ihre Schranken und Schwächen.
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,,Seine natürliche Perſönlichkeit mit ihren Widerſprüchen

und inneren Qualen war in der Selbſtverzehrung und im

Zergehen geweſen, war zu einem Chaos geworden, bis der

ſchöpferiſche Odem des reinen Evangeliums mit ſeinem

Troſt und Friedenswort dem ſelbſtmörderiſchen Streit in

ihm ein ſeliges Ende machte, und um den Mittelpunkt

einer neuen Perſönlichkeit ſeine Aträfte harmoniſch ſammelte."

Er iſt kein Heiliger geweſen , das hat er ſelbſt am beſten

gewußt. Aber wie Luthers geſamte Perſönlichkeit, ſo

bleibt auch ſein Haus ein Vorbild für jedes chriſtliche,

für jedes deutſche Haus.

Drud von Ehrhardt Sarras, Halle a. S.
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